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Wie für das Stadium der Koltorgeschicbte im AlIgemeineQ die nähere Kenntmsa der 
Zustände und Lebensverhältnisae wilder Völkerschaften, die Beschaffenheit und Herstellung»- 
weise ihrer Geräthe und Waffen unerlässlich bleibt, so hat auch die historische Betrachtung 
der einzelnen grossen Yölkerstämme ihren Ausgang von jenen Denkmalen und Ueberresten zu 
nehmen, welche als die unmittelbarsten 2ieugnisse ihrer anfänglichen Lebens- und Bildungs- 
weise erhalten sind. Die Aufschlüsse, welche dort im Allgemeinen durch ethnographische 
Sammlung^ gewonnen werden, können für die einzelnen Völker nur in den Grabalte rthümem 
ihrer Vorzeit aufgesucht werden. Alles, was aus geschichtlicher Ueberlieferung , aus den 
Sprachdenkmalen, aus den Rechtsbräuchen und Sitten, aus Mythe und Sage zu einem 
Gesammtbilde von dem ursprünglichen Wesen unseres Volkes vereinigt werden kann, erfaäK 
erst sichere, so zu sagen greifbare Beglaubigung durch die Denkmale und Grabstätten der 
Vorzeit und die Werke der Menschenhand , welche ein oft wunderbar zu nennendes Geschick 
nach Tausenden von Jahren beinahe unversehrt unserem Auge vorführt. Gewähren dieselben 
auch, jenen Aeusserungen geistiger Richtung und Anli^e gegenüber, hauptsächlich nur den 
Einblick in den untergeordneten Kreis materieller Lebensthätigkeit , so sind sie in ihrer Weise 
doch ebenso wichtige Zeugen von Bdähigung und Eigenthümlichkeit , und geben der ganzen 
Erscheinung die erforderliche feste körperliche Gestaltung. 

Wenn eine so nahe liegende reiche Quelle fQr die Kunde 3er ältesten Bildungszustände 
unseres Volkes seither, selbst von den bedeutendsten Forschem, eher gemieden als genützt 
wurde, so ist diese Zurückhaltung mir aus der Scheu vor der Trübung und Verwirrung zu er- 
klären, welche voreilige Willkür und Einseitigkeit theilweise in jene ächteste und zuverlässigste 
Ueberlirferung der Vorzeit gebracht haben. Die widersprechenden Resultate einseitiger Be- 
trachtung, die folgenschweren Irrthümer von Untersuchungen vereinzelter Thatsachen, ohne 



Beachtung des Verwandten und Gleichartigen, mussten auf den Gedanken einer übersicht- 
lichen Vereinigung unserer nationalen Alterthümer heidnischer Zeit hinleiten. Der wissen- 
schaftliche Werth und die Bedeutung einer solchen Zusammenstellung bedarf keiner näheren 
Erläuterung. Nur allein aus einem Gesammtüberblicke derselben steht die Aufkläning der 
widerstreitenden Meinungen, die Beseitigung jener Hypothesen und jener Widersprüche zu 
hoffen, welche sich bei Beurtheilung der Alterthümer der einzelnen Landesgegenden aus der 
vorzugsweisen Beachtung ihrer oft sehr lückenhaften Lokalgeschichte ergeben haben. 

Diese Ueberzeugung veranlasste die Generalversammlnug der deutschen Geschichtsvereine 
und Archäologen im Jahre 1852 zur Begründung des römisch-germanischen Centralmuseums, 
mit der Bestimmung: dass diese Anstalt eine solche übersichtliche Sammlung der heidnischen 
Alterthümer aus allen deutschen Ländern herstelle. 

Die Lösung dieser Aufgabe, welche bezüglich der Originale selbst nicht ausführbar ist, 
wurde möglich durch getreue Facsimiles, durch plastische, die Originale in jeder Hinsicht 
ersetzende Nachbildungen. In dieser Weise waren wir seither mit Anfertigung colorirter Gyps* 
abgüsse einer grossen Zahl von Alterthümern aus den verschiedenen Museen Deutschlands 
beschäftigt, deren Ausführung nicht allein den ungetheilten Beifall aller Kenner fand , sondern 
auch die Zweckmässigkeit der Idee und die Möglichkeit ihrer Durchführung im Grossen auf 
das Klarste darlegte. 

Eine so umfassende Arbeit kann jedoch, wie leicht zu ermessen, nur in einer längeren 
Reihe von Jahren zu ihrer vollen Bedeutung gelangen und das, was bis jetzt nach den gege- 
benen Mitteln zu leisten möglich war, nur als ein Thoil der Grundlage, als der Anfang des 
Ganzen betrachtet werden. 

Dennoch schien es an der Zeit, die Veröffentlichung unserer Sammlung zu beginnen, um 
zugleich bei Bekanntgebung des schon Vorhandenen auch mit der rasch zuwachsenden Fülle 

■ 

des Materials einigermaassen gleichen Schritt halten zu können. Es ist deshalb Alles vor- 
bereitet, dass die rasche Ausgabe der Folgenreilie dieser Hefte keinerlei Unterbrechung erleide. 

Der Umfang des Stoffes, welcher den Gegenstand der Sammlung des römisch-germanischen 
Centralmuseuma bildet, muss, obgleich im Allgemeinen auf den Bereich der heidnischen Alter- 
thümer Deutschlands beschränkt, diese Grenze jedoch nach zwei Richtungen hin überschreiten. 
Nach der einen Seite hat er die Uebecgangspcriode in das Christenthum — die Zeit vom 5. bis 
in das 8. Jahrhundert — aufzunehmen, weil hier die noch ausgedehnt herrschenden Gebräuche 
des Heidenthums in der Todtenbestattung viel anschaulieber und genauer zu beobachten sind, 
als in den altern Grabhügeln und an ihren nur theilweise von dem Leichenbrand verschonten 
Ueberresten; insbesondere auch, weil hier, bei den Schmuckgerätben, Formen einer Oma- 
mentik zu Tage kommen, welche, obschon eigentbümliches Merkzeichen dieser Zeit, doch 
keineswegs den Charakter der Neuheit und einer plötzlichen Entstehung, sondern vielmehr den 
der Ueberlieferung und der Entwickelung aus viel älteren nationalen Elementen darbietet 

Nach der andern Seite hiu ist es Aufgabe der Sammlung: alle jene Vergleichungsmittel 
aus den Alterthümern der Nachbarländer zu beschaffen, welche über das Wesen und den 
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Ursprung der Fundstücke unseres eigenen Landes Aufschlüsse za geben vermögen. Es sind 
hierher einestheils die römischen Alterthümer zu rechnen, welche aus den Zeiten der Be- 
rührung mit diesem Volke so häufig in den altgermaniscben Grabhügeln entdeckt werden; 
anderntheils die griechischen und etruskiscben Erzgeräthe und Waffen, welche nicht nur ßlr 
die Untersuchung unserer einheimischen Erzfunde überhaupt von höchster Wichtigkeit, son- 
dern auch, namentlich die etruskiscben, in den alten Gräbern unseres Südens und Westens 
unbestreitbar nachzuweisen sind. 

Diese ganze Masse verschiedenartigen Stoffs bis in das Einzelne sogleich nach einem 
bestimmten Systeme ordnen zu wollen, musste uns fern liegen. Die Aufgabe des römisch- 
germanischen Centralmuseums ist es, vorerst das Material für die richtige und allseitige Be- 
urtheilung unserer vaterländischen Alterthümer zu beschaffen, nicht aber die Resultate dieser 
Untersuchung vorweg zu nehmen, und auf eine verhältnissmässig noch beschränkte Grundli^e 
weitreichende Folgerungen zu bauen. Deshalb fanden wir auch nicht Veranlassung, die grös- 
seren Gruppen in allzu viele Unterabtheilungen zu spalten, welches vor einer möglich grössten 
Fülle der Einzelnheiten unthunlich erscheint und nur zu Missgriffen führen würde. 

Indem wir eine bestimmte Bezeichnung nur denjenigen Gruppen zutheilen, deren Charakter 
oder Zeitbestimmung ausser allem Zweifel feststeht, wie bei den etruskiscben und römischen 
Alterthümem, den fränkischen und alamannischen Gräberfunden, halten wir uns im Ganzen an 
die bekannte Haupteintheilung, welche nach der vorzugsweisen Verwendung des Steins, des 
Erzes und des Eisens zu Werkzeugen und Waffen drei grosse Perioden aufstellt. Sie be- 
zeichnet in richtigem Hauptumriss den Entwicklungsgang der gesammten menschlichen 
Kultur in einer Folge, über welche Jceine Meinungsverschiedenheit herrschen kann, und um- 
fasst zugleich alle die Uebergangsstufen, welche, als der Gegenstand archäologischer Unter- 
suchung, erst aus dem Thatbestand der Gräberfunde ihre Zeitfolge und Zeitbestimmung 
finden müssen. 

Di^ Eintheilung der Tafeln, welche später nach den angegebenen Zeichen, und auch 
ohne Beachtung derselben, den Gegenständen nach, von jedem Besitzer leicht geordnet 
werden können, ist danach folgende: 

L Waffen. 

A. Steinperiode. 

B. Erzperiode. a. einheimische, b. allitalische. 

C. Eisenperiode, a. einheimische, b. römische. 

D. Fränkisch-alamannische Periode. 

n. Omrftthe. 

A. Steinperiode. 

a Erzperiode. a einheimisehe. b. aUUaUsehe. 

C. Eisenperiode. 9l einheimisehe. h.rimisehe. 

D. Fränkisch-alamannische Periode. 
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Gold , Silber , Erz. 



m. Scbniuckiachen und Yanienmgen. 

A. Steinperiode. 

B. Erzperiode. a. einheimische: 1) Gold, 2) Erz. 

b. alHUMsche: 1) Gold, 2) Erz. 

C. Eisenperiode, a. einheimische. 

b. römische. 

D. Fränkisch-alamannische Periode. Gold, Silber, Erz und Kupfer. 

IV. Oefilsse. 

A. Steinperiode. Thon. 

B. Erzperiode. bl. einheimische: 1) Erz, 2) Thon. 

b. aUitaUsche: 1) Erz, 2) Thon. 

C. Eisen Periode, a. einheimische: 1) Erz, 2) Thon. 

b. römische: 1) Erz, 2) Thon, 3) Glas. 

D. Fränkisch-alamannische Periode. 1) Erz und Kupfer, 2) Thon, 3) Glas. 

V« Skulpturen. 

A. AUitaUsche: a) Grabkiaten, b) Terra^cotten. 

a Römische: a) Grabsteine, b) Altäre, c) Yotivsteioe, d) Reliefs, e) Statuetten. 
G. Einheimische: a) Skulpturversuche, b) Inschriften und Grabsteinplatten der frän- 
kischen Zeit. 

Es ist dabei , bezOglich der SchoiuckstQcke , zu bemerken , dass nur Metallarbeiten näher 
bezeichnet sind. Die einfticfaen 2ierden aus Bernstein, durchbohrten Muscheln und Thier- 
Zähnen, welche von der Steinperiede bis in die christliche Zeit herabreichen, und di^ Glas- 
perlen, welche von der Erzzeit an in immer steij^ender Anzahl und kunstvoller Arbeit, zuletzt 
am häufigsten in den Gräbern der fränkischen Zeit gefunden werden , können mit der nöthigen 
Bezeichnung leicht an dem geeigneten Orte eingereiht werden. 

Die genaue Feststellung und Abgrenzung einer fttUieren und späteren Stein- und Erz- 
periode bleibt demnach bei unseren Sammlungen vor der Hand ausser Acht, nicht allein 
wegen der Misslichkeit der Durchführung einer solchen Trennung, da z. B. gerade die 
älteste und einfachste Form der Steinkeile bis in die Gräberfunde der christlichen Zeit herab- 
reicht, sondern weil die Modiflcationen der Zeitstellung, welche durch die Verhältnisse der 
einzelnen Länder, zunial durch ihre geographische Lage, bedingt werden, um so schwerer 
nachzuweisen sind, in je höheres Zeitalter dieselbe theilweise versetzt werden müssen. 

Die Frage über den einheimischen oder fremden Ursprung unserer Erzalterthümer bleibt 
deshalb ebenfalls unberührt; ihre Lösung kann sich nur aus einer umfassenden Yergleichung, 
aus der Erkenntniss ihres Verhältnisses zu denen unserer Nachbarländer, zunächst denen des 
alten Italiens, ergeben. Eingehende Yergleichung von Form und Technik bleibt hier von höchster 
Wichtigkeit, und solche möglich zu machen, ist eine der wesentlichsten Aofj^aben des römisch- 
germanischen Centralmuseums. 
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Zu diesem Zweck einer möglich p-össten Anschaulichkeit Hessen wir auch bei der Heraus- 
gabe unserer Sammlung die Abbildungen unbedingt vorherrschen. Rascher als durch die klarste 
Beschreibung wird es dem vergleichenden Blicke möglich sein, das Aehnliche und Gleichartige 
herauszufinden und vom Fremden zu scheiden. 

UniDöglich sind zudem die Andeutungen der Varietäten einzelner Gattungen und Arten der 
Gegenstände durch Worte bündig und zugleich allgemein verständlich zu geben. Dabei bot 
die bildliche Darstellung zugleich die Aussicht, mit dazu beitragen zu können, die Lücken der 
einzelnen Abtheilungen schneller auszufüllen, indem vermittelst derselben die noch nicht reprä- 
sentirten Formen leichter zu erfragen und aufzufinden sind. Einzelne nach Zeit und Charakter 
schwer zu bestimmende Gegenstände können ausserdem durch die Abbildung der Prüfung von 
Sachverständigen in weiteren Kreisen vorgelegt und Mittheilungen über gleichartige und er- 
klärende Funde möglich gemacht werden. 

Wir glauben dieses Alles um so mehr hoffen zu dürfen, als wir selbst zu jeder Auskunft 
und zu jeder Mittheilung, sowohl auf schriftlichem Wege, als auch durch Abgabe von Oyps- 
abgüssen unserer Sammlung, selbst in dem Maasse von grösseren Abtheilungen, zur Vervoll- 
ständigung von öflentlichen und Privatsammlungen bereit sind. 

Am einfachsten liesse sich diese gegenseitige Ergänzung durch Austausch solcher Abfor- 
mungen ausführen. Mit den Sammlungen, welche sich nicht in der Lage befinden, dieselbe 
mit der nöthigen Genauigkeit herstellen zu können , würden wir gerne das Abkommen treffen, 
diese Arbeiten selbst zu übernehmen, so dass man zum Zwecke eines solchen Tausches nur 
einige für uns wichtige Gegenstände im Originale auf kurze Zeit hierher zu übersenden hätte, 
um dagegen nicht nur Abgüsse der gewünschten Nummern unserer Sammlung, sondern auch bei 
Rücksendung jener Originale einen oder, nach Uebereinkunft, auch mehrere Abgüsse derselben 
zu erhalten. Die Zahl der zum Austausch und zur Veröffentlichung hergestellten Nummern des 
römisch-germanischen Centralmuseums beträgt schon jetzt 1200. Ihre unausgesetzte Vermeh- 
rung schreitet auf immer raschere Weise voran. 

Die Unterstützung, deren sich die Anstalt von Seiten Sr. Majestät des Kaisers von Oester- 
reich , der Könige von Preusscn und Sachsen und Sr. Königlichen Hoheit des Grossherzogs von 
Hessen, sowie von anderer hoher Seite zu erfreuen hat, das ehrende Vertrauen, welches ihr von 
den Directionen grosser Museen und den Vorständen der Sammlungen historischer Vereine, 
Universitäten, einzelner Städte und den Besitzern von Privat.sammlungen bezeigt wird, ver- 
bürget die Ausführung des in wissenschaftlicher wie in nationaler Beziehung bedeutenden 
Unternehmens, um dessen Förderung wir hiermit alle Freunde des vaterländischen Altcrthums 
ersuchen. 

Für den Vorstand: 

L. LindenschnUt. 
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Terzeichniss 

■ 

der 

Museen, öffentlichen and Privatsanunlungen , welchen das römisch -germanische 
Centrafanoseam Zusendungen von Aterthfimern behufs der Abformong 

verdankt. 

Das KöDigl. Antiquarium in München; 

die Grossherzogl. Badischen Museen zu Carlsrube uqd Mannbeün; 
das Grossherzogl. Mecklenburgische Museum zu Schwerin; 
das Museum Sr. Hoheit des Fürsten Carl Anton von fiobeozollero-Siiigmaringen; 
das Landgräflich Hessische Museum zu Hombuig; 

die Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürsten icm Mett^mich m Köx^gswjarth ; 
das Museum der Universität zu Tübingen; 

die Sammlung des Vereins von Alterthumsfreunden im Rheinlande zu Bonn; 
y^ „ des historischen Vereins zu Darmstadt; 

n „ n n „für Niedorsachson zu Hannover; 

zu Hildesheim; 
für Westphalen zu Münster; 
die Rheinpfalz zu Speyer; 
Pommern zu Stettin; 
Württombergischen Alterthums Vereins zu Stuttgart; 
Vereins fiir nützliche Forschungen zu Trier; 

Kunst und Alterthum in Ulm und Oberschwaben ; ^ 
Nassauische Geschichte, u. Alterthumskunde zu Wiesbaden. 
Desgleichen den Besitzern von Privatsammlungen: 
Herrn Kammerherrn Baron von Estorff auf Jägersburg; 
^ Conferenzrath Thomsen in Kopenhagen; 
Geheimen Rath v. Thiersch in München; 
Reichsfreiherrn Grote auf Schauen bei Halberstadt; 
Professor Dieffenbach in Fried berg; 
Kammerherrn Baron v. Mayenfisch in Sigmaringen; 
V. Gemmingen in Nürnberg; 
Professor v. Hefner-Alteneck in München; 
Archivar Habel in Schierstein; 
Finanzassessor Paulus in Stuttgart; 
Stadtbaumeister Soherr in Bingen; 
^ Kaufmann Reuter in Rüdesheim; 
„ Dekan Bauer in Künzelsau; 
Herren Antiquaren Gold und Altmann in "Mißinz, 
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Ausserdem verdankt das röm.-germaD. GentraliDüseum Geschenke von Gypsabgüssen: 

Insbesondere der Güte des Herrn Geheimen Rathes v. Olfers, Generaldirectors der Königl. 

Museen in Berlin, die bodeutende Zahl von 111 Stück antiker Skulpturen, 
dem Herrn Eegierungsrath v. Arneth, Direktor des k. k. Antikeokabinets in Wien» 
„ historischen Verein für Niedersacbsen in Hannover; 
Museum zu Bern; 

Herrn Archivrath Dr. Lisch in Schwerin; 
Professor Fiedler in Wesel ; 
Rector Petersen in Hamburg; 

Boch-Bnschmann in Mettlacb; ^ 

Ernst aus^m Werth in Bonn; 
Fräderjc Troyon in Beiair bei Cheseaux nächst Lausanne. 
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Verzeichniss der Abbildungen des I. Bandes. 

963 Gegenstände auf 96 Tafeln. 

Die grössere i*Omische Ziffer bezeichnet das Heft, die kleinere die Tafel and die arabische Ziffer die 

Nummer der Abbildung. 



Anganen aus Eisen I. vi. 1. 2. 3. 

Aquüifer, Steinskulptur IV. vi. 1. 

Armbänder aus Gold V. iv. 6. 

„Erz V. IV. 1. 2. 3. 4. 7. 

Armringe aus Gold ) ^^ ^^^^^ ^^^ ^^ j . 

;' Süf ^ \ ßeihengräbem j XH. vi. 1 - 13. 

„Erz VI. IV. 1 — 12. K. i. 1—9. 

X. i. 1 — 11. 

Aexte aus Hirschhorn V. i. 1 — 8. 

„ Stein, a) keilförmige, zum Einsetzen in einen Schaft 11. i. 4. 6. 7. 8. 9. 15. 18. 

b) solche in einer Fassung von Knochen und 

Hirschhorn XII. i. 13. 14. 

c) Steinäxte mit Schaftloch I. i. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 18. 

d) Doppeläxte IV. i. 1 — 10. 

e) verschiedene Arten der Bohrung des 

Schaftlochs bei Aexten und Hämmern 

aus Stein VHI. i. 4 — 12. 

„Erz IV. n. 3. 4. 8. 

„ Eisen, die Axtformen der fränkischen und alaman- 

nischen Gräber H. vii. 1 — 18. 

Axthämmer aus Stein, Verbindung von Axt und Hammer . L i. 11. 12. 13. 14. 15. 16. 17» 

IV. I. 11. 12. 

„Erz rV. II. 1. 2. 5. 6. 9. 10. 11. 12^ 

13. 14. 
Becher^ gebrannter Thon, a) aus Steindenkmalen .... HI. iv. 3. 6. 

b) der rheinischenBevölkerung aus 

römischer Zeit . . . . . VI. vi. 8. 9. 11. 

c) aus Beihengräbem . . . . IV. v. 3. 

aus Glas , aus Beihengräbem XI. vn. 1 — 12. 

Beile, siehe Aexte, Gelts und Palstäbe. 

Bohrer aus Eisen, römische XTT. v. 16. 19. 

Celle aus Erz, meisselförmige Werkzeuge mit einer Tülle zum 

Einsetzen eines Schaftes, welche auch als Beile 

benutzt werden konnten n. ii. 1 — 17. 

„ Eisen XH. v. 13.15. 

Diademe aus Erz X. ii. 1. 2. 3. 4. 

Dolche aus Feuerstein VH i. 1. 3. 4. 6. 6. 9. 13. 



I 



Dokhe aus Erz ü. iv. 1 — 5. VI. n. 1 — 6. 

XL II. 1 — 10. 

„ Eisen n. vi. 5.6. 10. 11. XXL ir. 1. 

Fibulae^ siehe Oewandnadeln. 

Fingerringe aus Erz, mit Spiralomamenten V. nr. 6. 

• „ Gold ) ^ ( 

„ Silber \ aus Reihengräbern (XI. vni. 1 — 13. 

„ Erz ) f 

Gefässe^ gebr. Thon, a) Gefässformen aus Steindenkmalen . m. iv. 1 — 14. 

b) italische Hausurnen X. in. 1. 2. 3. 5. 6. 

c) aus süddeutschen Grabhügeln . . XII. in. 1 — 12. 

d) der rheinischen Bevölkerung zur rö- 

mischen Zeit VI. VI. 1 — 13. 

e) aus Reihengräbern IV. v. 1 — 11. 

aus Erz, Kannen aus Grabhügeln des Rheingebietes II. in. 1.3. 
Gewandnadeln aus Erz, a) etruskische aus Italien .... VII. in. 1. 2. 3. 4. 7. 9. 10. 

b) ebensolche, in Deutschland ge- 
fundene IX. II. 1 — 9. 

c) Spangen mit Spiralornamenten III. vi. 1 — 5. IX. ni. 1 — 3. 

d) Schildbrustspangen VIL iv. 1 — 4. 

e) Nadeln mit Darstellungen phan- 

tastischer Thiere etc. aus Grab- 
hügeln IV. III. 1 — 9. 

f) Nadeln aus Reihengräbern . . . L vni. 1. 2. 4. 11. viii. 1. 3. 4. 

5. XII. VH. 18. 20. 21.22. 

„ Gold, a) etruskische VIL in. 5. 

b) aus Reihengräbern I. vni. 3. 6. 7. 9. 10. XTT. vni. 

1. 2. 5. 14. 18. 

„ Silber, a) etruskische VH. ui. 8. 

b) aus Reihengräbem , 

«. scheibenförmige .... I. vni. 11.12. XU. vii. 1.2. 

3. 4. 5. 
ß. spangenförmige . . . . n. vni. 2. 5. 7. 8. 9. V. vni. 

1—5. X.vin. 1 — 6. Xn. 
VII. 6. 8. 12. 16. 
y. in Gestalt phantastischer 

Thiere Vm. vin. 1 — 12. XU. vu. 

13. 15. xn. vni. 13. 15. 

„ Eisen, aus Reihengräbem IX. vin. 1 — 4. 

Glandes, siehe Schleuderbleie. 

Grabsteine, a) römische m. vn. 1. 2. IV. vi. 1. 2. VL 

V. 1. VIIL VI. 1. 2. EL 
IV. 1.2.3. X. V. 1. XL 

VI. 1. 2. 

b) fränkische m. vm. 1. 2. 3. 7. 8. 

Gürtel aus Erz, etruskische m. i. 4. 5. 

Gilrtelgehänge aus Erz , aus Reihengräbem IV. vn. 1 — 6. 

Gürtelschnallen aus Erz , theils vergoldet und versilbert , aus 

Reihengräbem IV. vni. 1. 3. 5. VI. vm. 1. 

vm. VII. 1. 2. 
„ Eisen, ebendaher IV. vin. 6. VH. vra. 1. 



Haarnadeln aus Erz IV. iv. 1 — 15. 

Halsringe M& Erz VI. iii. 1 — 7. Vm. v. 1. 2. 

4. 5. 6. 7. XI. III. 1 — 5. 

„ Eisen VIII. v. 3. 

Halsschmuck aus Gold, aus Beihengräbern XIL vii. 9. 17. XU. vni. 3. 

4. 6. 7! 8. 9. 10. 11. 12. 16. 
17. 19. 20. 

„ Silber, ebendaher XIL vii. 11. 

Hämmer aus Stein I. i. 1. 2. 3. 4. 8. 

Helme aus Erz, a) italische . .' III. ii. 1 — 8. 

b) in Deutschland gefundene XL i. 1 — 3. 

„ Eisen , römischer Helm IX. v. 1 — 3. 

Hohlmeissel aus Stein U. i. 24. 

„Erz V. iii. 7.8. 

„ Eisen XII. v. 12. 14. 

Hufschneidemesser aus Eisen XII. v. 7. 

Huty der sogenannte, aus Gold X. iv. 1. 

Kämme aus Bein , aus Beihengräbern . . . • * IX. vi. 1 — 8. 

ür«fo aus Stein ILi. L2.3. 

Köcher, der sogenannte, aus Gold X iv. 2. 

Kolben aus Erz VIII. ii. 1 — 7. 

Krüge aus gebranntem Thon IV. v. 2. 4. 5. 8. VI. vi. 4. 12. 

Lanzenspitzen aus Feuerstein VII. i. 7. 8. 10. 11. 12. 

„Erz V. II. 1 — 9. 

„ Eisen , a) römische XI. iv. 3. 4. 5. 6. 14. 23. 25. 

26. XII. IV. 3. 5. 7. 10. 

b) aus Beihengräbern I. vi. 4 — 28. III. v. 1 — 4. 

Martiobarbulus aus Eisen, römischer Wur^feil mit Blei&ssung V. v. 3. 

Mdssel aus Knochen XII. i. 5. 11. 12. 

„ Erz, sog. Palstäbe, a) iBache I. iii. 1 — 8. 

b) mit erhöhtem Seitenrand . I. in. 9—20. I. rv. 24 — 34. 

c) mit Schaftlappen .... I. in. 17. 21. 23. 1. iv. 35 — 52. 

d) mit einer Tülle zum Ein- 

setzen des Schafts . . V. iii. 5. 11. 15. 19. 23. 

„ Eisen Xn. v. 9. 

Messer aus Erz Vin. iv. 1 — 14. 

Näpfe aus gebranntem Thon, siehe Gefasse DI. iv. 7.8.9. IV. v. 1.6. 

7.9.10.11. VL VI. 1.2.3. 
Ohrringe aus Gold ) ( 

„ Silber / aus Beihengräbern ......< XI. viii. 14 — 18. 

„ Erz ) ( 

Palstäbe, siehe Meissel. 

Panzer aus Erz, a) etruskische in. i. 1.2.3. 

b) im Norden gefundene XI. i. 6. 7. 

Panzerhemd aus Eisen, römisches XII. iv. 4. 

Pfeilspitzen aus Feuerstein VL i. 1 — 16. 

„ Eisen, a) römische XI. rv. 1. 2. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 

13. 15. 16. 17. 18.19.20. 

21. 22. 24. 27. 28. 

b) germanische IL vi. 1. 2. 4. 

Pferdegeschirr aus Erz IL v. 1. 2. 3. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 



«/a aus Eisen Vm. vi. 3. XI. ▼. 1 — 9. 

Biemenbeschläge aus Erz, zum Theil vergoldet und yersilbert, 

aus Beihengräbem V. vii. 1 — 9. Vn. vii. 1 — 14. 

IX. vn. 1 — 12. 

Säge aus Feuerstein XII. i. 15. 

Schild aus Erz . ' XI. i. 4. 5. 

Schildbuckeln aus Erz, römische V. v. 1. 2. 

„ Eisen, aus Reihengräbern V. vi. 1 — 10. 

Schleuderkugeln^BLMS Blei, römische XII. iv. 8.9. 

Schlittschuhe aus Bein XII. i. 1 — 4. 

Schnallen aus Eisen, siehe Gürtelschnallen IV. viii. 4. 

Schüsseln aus gebranntem Thon, siehe Gefässe III. iv. 1. 4. XII. m. 1.3.8. 

Schuhe aus Eisen , für hufkranke Pferde , römische .... XII. v. 1 — 6. 

Schuppetipanzer aus Erz , römischer XII. iv. 2. 

Schwerter aus Erz ' I. ii. 1 — 16. III. in. 1 — 15. 

vn. II. 1 — 6. vm. in. 

1-6. 

„ Eisen , a) germanische II. vi. 7. 8. 

b) römische I. v. 2. 3. 4. VIII. vi. 4. 

c) aus Reihengräbern (spathae) ... VI. vn. 1 — 5. 

Schwerischeiden aus Erz, römisch I. v. 1. 5. 

Scramasaxen aus Eisen II. vi. 3. 9. VII. vi. 1 — 8. 

Sicheln aus Erz XII. ii. 1 — 15. 

Signiferi, Steinskulpturen, siehe Grabsteine, römische ... IV. vi. 2. XI. vi. 1. 

Signum aus Silber VII. v. 1 — 3. 

Spathae j siehe Schwerter aus Reihengräbern. 

Streitäxte, siehe Aexte. 

Streithämmer, siehe Hämmer und Kolben. 

Tauschirarbeiten , Silber auf Eisen IV. vm. 4 — 6. VII. vin. 1. 

IX. VIII. 1 — 4. 

Teller aus gebranntem Thon, siehe Gefässe XII. in. 7. 

Verzierungen aus Erz, a) römische X. vi. 1 — 11. 

b) aus Reihengräbem XII. vn. 7. 10. 

„ Gold, ebendaher XII. vn. 14. 

Yexillifer, Steinskulptur, römische III. vn. 1. 

Wagenbeschläge aus Erz , römische II. v. 4. 

Werkzeuge aus Knochen XII. i. 4 — 12. 

„ Stein II. I. 1 — 24. 

„ Erz V. III. 1 — 24. 

„ Eisen XII. v. 8. 10. 11. 17. 18. 

Ziersekeiben aus Erz, theilweise versilbert, aus Reihengräbem I. vn. 1 — 12. X. vn« 1 — 3. 
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I Waffen. 

Jk. Steinperiode« 

Hämmer imd Aextet 

Eine strenge Scheidung von Waffen und Werkzeugen scheint bei den Steingeräthen ge- 
radezu unmöglich. Die Bestimmung derselben für beide Zwecke ist um so eher anzunehmen, 
als selbst noch bei den Franken die Axt zu beiderlei Gebrauche überall zur Hand ist Wenn 
auch mit Wahrscheinlichkeit anzunehmen bleibt, dass namentlich die grösseren und gewich- 
tigeren Geräthe nur ausnahmsweise zu W^affen benutzt, und vorzugsweise als Werkzeuge ge- 
braucht wurden, so wird sich dies doch niemals mit voller Sicherheit aufstellen lassen, da zu 
jeder Zeit leichte und schwere, mehr oder minder für jeden Arm brauchbare Waffen nachge- 
wiesen werden könnea 

Eine andere, ebenso wenig durchzuführende Unterscheidung ist hier gleichfalls unbeachtet 
gelassen: die Trennung der Aexte und Hämmer je nach der Stellung des Schaftloches, gemäss 
welcher die Bezeichnung „Hammer*' denjenigen Stücken zugetheilt wird, welche das Schaft- 
loch in der Mitte haben, und diejenigen, bei welchen es mehr gegen die Bahn (nach dem 
der Schneide entgegengesetzten Ende) hin angebracht ist, für „Aexte*' gelten. Da aber auch 
die Doppeläxte zumeist das Schaftloch in der Mitte haben, überhaupt die Stellung desselben 
unendliche Verschiedenheiten bietet, und oft an demselben Stücke das Eigenthümliche des 
Hammers und der Axt vereinigt erscheint, so schien eine terminologische Scheidung nicht von 
dringender Nothwendigkeit. 

Die Bezeichnung solcher Stücke, welche gar nicht zu wirklichem Gebrauche bestimmt 
und nur als symbolische Gegenstände gelten können, sowie Erörterungen über andere Punkte, 
z. B. ob alle durchgebohrten Löcher, der als Hämmer und Aexte geltenden Geräthe, zur Auf- 
nahme eines Schaftes oder Stieles dienen konnten, müssen der Schlussbetrachtung des ersten 
Bandes aufbehalten bleiben; sie können hier, im ersten Hefte, wo das nöthige anschauliche 
Material bei weitem nicht beigebracht werden kann, noch nicht am Orte erscheinen. 

N^ 1. Abgerollter Kiesel; Fundort: in dem Bremenschen — Vereinssammlung zu Hannover. 

2. Grauer Sjreidesandstein; Fundort: bei Hämelschenburg , Amt Hameln (Calenberg) — 
Vereinssammlung zu Hannover. 

3. Feuerstein; Fundort unbekannt — Vereinssammlung zu Hannover. 

4. Grauer Kreidesandstein , das Schaftloch ist von beiden Seiten trichterförmig zugebohrt, 
gefunden bei Holthusen, Amt Oldenstadt — Vereinssammlung zu Hannover. 

5. Hornblendeschiefer, gef. bei Weisenau unweit Mainz — Museum zu Mainz. 

6. Anamesit, Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

7. Hornblendeschicfer, Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

8. Thoniger Hornstein, gef. in einem Grabhügel bei Aalen — Sammlung des historischen 
Vereins für das würtembergische Franken. 
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N^ 9. Dunkler Sjreidesandstein , Fundort unbekannt — Ver. Sammlung zu Hannover. 
„ 10. Sorpentinschiefer, gef. bei Heilbronn — Ver. Sammlung zu Stuttgart 
M 11. Eisenhaltiger Sandstein, gef. bei Bentheim (Westphalon) — Ver. Sammlung zu 

Münster. 
,, 12. Schwarzer Probirstein, gef. bei Ueben (Lüneburg) — Ver. Sammlung zu Hannover. 
„ 13. Polirter Grünstein, gef. bei Ramstein unweit Landstuhl (Rheinbayern) — Museum 

^ zu Mainz. 
„ 14. Poliiier Grünstoin, gef. bei Damme (Oldenburg) — Ver. Sammlung zu Hannover. 
Serpentin, gef. in der Lippe — Ver. Sammlung zu Münster. 
Serpentin, Fundort unbekannt — Museum zu Yl^iesbaden. 

Die Axt zeigt grosse Aehnlichkeit mit der von Dorow (Opferstätten und Grab- 
hügel, Theil L Tafel I Figur 5 a u. b) abgebildeten ^ aus einem Grabhügel des 
Walddistricts Hebenkies bei Wiesbaden, und stammt wahrscheinlich aus einem 
gleichartigen Grabhügel der dortigen Gegend. 
„ 17. Kieselschiefer, gef in der Umgegend von Friedberg — Sammlung des Herrn Pro- 
fessors Dieffenbach zu Friedberg. 
„ 18. Hornblende, gef. bei Bruchwedel, Amt Oldenstadt (Lüneburg) — Ver. Sammlung 
zu Hannover. 
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I Waffen. 

*B« firsperlode« 

Schwerter. 

N^ 1 bis N^ 9. Schwerter mit vollständigem Griffe aus Erz. 

„ 1. mit zerbrochener und verbogener Klinge, gefunden in der Umgegend von Stettin — 

Ver. Sammlung zu Stettin. 
„ 2. mit zerbrochener Klinge, Fundort unbekannt, wahrscheinlich im Bayerischen — N^272 

des König]. Antiquariums in München. 
„ 3. mit zerbrochener Klinge, gef. in einem Grabbügel des Lorscher Waldes — Ver. 

' Sammlung zu Darmstadt. 
„ 4. mit vollständig erhaltener Klinge, Fundort nicht näher bezeichnet — Museum zu 

Carlsruhe. 

5. mit abgebrochener Klinge, gef. in der Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

6. mit reich verziortlem Griff und einem 5 Zoll langen , verbogenen Stücke der Klinge, 

gef. im Amte Bremervörde (Bremen) — Ver. Sammlung zu Hannover. 

„ 7. Vollständiges Schwert , gef in der Donau bei Regensburg — Ver. Sammlung zu Speyer. 

„ 8. Vollständiges Schwert, dessen Griff thoilweise zu einer Verschalung von Hörn oder 
Bein bestimmt scheint^, gef. in einem Grabe bei Horchheim bei Worms. Nach 
England verkauft. 

„ 0. Schwertgriff, gef. auf dem Gute Lehnsahm in Holstein — Ver. Samml. zu Hannover. 

H 10, 11 u. 12. Gussform eines Schwertgriffs, gef. in Italien — Ver. Samml. zu München 

„ 13 bis 16. Schwerter, deren Griff, zu einer Verschalung mit Holz, Hörn oder Bein be- 
stimmt, mit Nietlöchern und theil weise noch mit den Nieten versehen ist 

„13. Vollständiges Schwert, gef. bei Augsburg — Museum zu Sigmaringen. 

„ 14. Vollständiges Schwert, gef. in einem Grabhügel bei Echzell (Oberhessen) — Ver. 
Sammlung zu Darmstadt. 

„ 15. Schwert mit abgebrochener Spitze und Griff, gef. in einem Grabhügel bei Pleidelsheim 
unweit Marbach — Ver. Sammlung zu Stuttgart. 

„ 16. Zerbrochenes Schwert, gef. in der Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 
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Keile und Heissel. 

Erz, Fundort: bei Mariaborn nächst Mainz — Museum zu Wiesbaden. 

Kupfer, Fundort: bei Steinfurt — Sammlung des Herrn Prof. Dieffenbach zu Friedberg. 

Kupfer, Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

Erz, Fundort: Rbeinbayern — Museum zu Mainz. 

Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

unbestimmt — Museum zu Wiesbaden. 

Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

in einer Urne auf dem Feuerberg bei Friedolsheim in Rheinbayern — 
Museum zu Mainz. 

Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

Mariaspring, Amt Bovenden (Göttingen), in einer Urne bei Glaskorallen 
— Ver. Sammlung zu Hannover. 

bei Mainz — Museum zu Mainz. 

Ulrichshöhle bei Hardt, Oberamt Nürtingen — Ver. Sammlung zu 
Stuttgart. 

unbestimmt — Museum zu Wiesbaden. 

Kurfürstenthum Hessen — Ver. Sammlung zu Hannover. 

bei Frankenthal — Museum zu Wiesbaden. 

bei Gerdau im Lüneburgischen — Sammlung des Freiherm v. Estorff 
auf Jägersburg. 

aus dem Ried bei Baltringen — Ver. Sammlung zu Ulm. 

in Rheinbayem — Ver. Sammlung zu Speyer. 

bei Augsburg — Museum zu Sigmaringen. 

auf der Aligser Haide, Amt Burgdorf (Celle) — Ver. Sammlung zu 
Hannover. 

Umgegend von Mainz — Museum zu Kopenhagen. 

in der oberen Donaugegend — Museum zu Sigmaringen. 

Lüneburger Haide — Sammlung des Frhrn. v. Estorff auf Jägersburg. 
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Keile undHeissel. 

Erz, Fundort uobestimmt — Museum zu Wiesbaden. 

in einem Garten bei Nienburg — Ver. Sammlung zu Hannover. 

in einem Grabhügel bei Bevensen, Amt Medingen — Ver. Sammlung 

zu Hannover, 
bei Suderburg — Sammlung des Freiherrn v. Estorff auf Jägersburg, 
bei Ramenz — Sammlung des Freiherrn v. Estorff auf Jägersburg, 
bei Garlstedt, Amt Osterholz (Bremen) — Vor. Sammlung zu Hannover. 
Wristedt, Amt Botenteicb (Lüneburg) — Ver. Sammlung zu Hannover. 
Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

bei Bingen — Sammlung des Herrn Stadtbaumeisters Soherr zu Bingen, 
bei Klein-Prezier , Amt Botenteich (Lüneburg) — Sammlung des Frei- 
herrn Estorff auf Jägersburg, 
bei Holthausen, Kirchspiel Waltrop — Ver. Sammlung zu Münster« 
Italien — Ver. Sammlung zu München. 
Rheinbayem — Ver. Sammlung zu Speyer. 
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Italien — Ver. Sammlung zu München, 
unbestimmt — Museum zu Garlsruhe. 

Italien — Ver. Sammlung zu München. 

im Lüneburgschen — Ver. Sammlung zu Hannover. 

bei Giessen — Ver. Sammlung zu Darmstadt. 

in der Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

in einem Kegelgrab bei Barnsen , Amt Oldenstadt — Ver. Sammlung 

zu Hannover, 
bei Hillesheim in Rheinhessen — Museum zu Mainz, 
bei Ubstadt in Baden — Museum zu Carlsruhe, 
bei Hillesheim in Rheinhessen — Museum zu Mainz, 
im Lüneburgschen — Sammlung des Frhrn. v. Estorff auf Jägersburg. 
Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz, 
bei Beuron — Museum zu Sigmaringen. 



Erstes Heß Tafel V. 



I Wa£fen. 

Cm filsenperlode. 

b. Römisch. 

Schwerter und Sohwertsoheiden. 

N^ 1. Unterer Theil einer reichverzierten Schwertscheide aus Erzblech, welches, nach ein- 
zelnen Spuren zu urtheilen, versilbert war; Fundort: Wiesbaden — Museum zu 
Wiesbaden. 

„ 2. Schwert mit dem obern Theil seiner eisernen Scheide. Auf derselben sind die römi* 
sehen Buchstaben C. S. eingeschlagen. 

„ 3. Die andere Seite von N^ 2 , geAmden in der Umgegend von Ingelheim — Museum 
zu Mainz. 

„ 4. Schwert in eiserner Scheide, gefunden am Fusse der schwäbischen Alp — Museum 
der Universität zu Tübingen. 

„ 5. Schwertscheide von Erz. Am untern Rande noch Reste von Eisenblechstreifen , welche 
wie bei N^ 4 die vordere und hintere Wandung der Scheide verbanden; Fundort 
unbekannt — Königl. Antiquarium zu München. 
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L Wa£feiL 

D« Frftnklseh-aliiiiiiiiiiilsehe Zelt. 

Speenpitsen. 

Angon, gefunden in den Gräbern bei Setzen — Museum zu Mainz. 
Angon, gef. in den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 
Angon, gef. in Rbeinhessen — Yer. Sammlung zu Darmstadt. 
Grosser Speer, gef. in den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 

Speere, gef. in den Gräbern bei Xackenheim — Museum zu Mainz. 

Speer, gef. bei Gonstanz — Museum zu Sigmaringen. 
„ „ in der Umgegend von Speyer — Ver. Sammlung zu Speyer. 



Speere, gef. in den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 

Speer, gef. in den Gräbern bei Obechausbergen bei Strasburg — Museum zu Mainz. 
„ in den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 
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„ in den Gräbern bei Nackenheim — Museum zu Mainz. 

„ in den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 

„ in den Gräbern bei Oestrich im Rheingau — Museum zu Mainz. 



Speere, gef. in den Gräbern bei Darmstadt, Museum zu Mainz. 



Speer, gef. 
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in den Gräbern bei Schierstein 
in den Gräbern bei Darmstadt 
in den Gräbern bei Darmstadt 
in der Umgegend von Speyer 
in den Gräbern bei Darmstadt 
in den Gräbern bei Steineck - 
in den Gräberp zu Hedingen - 
in den Gräbern bei Schierstein 
in den Gräbern bei Bingen — 
in den Gräbern am Lupfen bei 



(Nassau) — Museum zu Wiesbaden. 

— Museum zu Mainz. 

— Museum zu Mainz. 

— Vor. Sammlung zu Speyer. 

— Museum zu Mainz. 
' Museum zu Sigmaringen. 

— Museum zu Sigmaringen. 
— Museum zu Wiesbaden. 

Sammlung des Herrn Soherr in Bingen. 
Oberflacht — Ver. Sammlung zu Stuttgart 
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m. Schmuckstacke. 

n. Frftnklseh-aliiiiiiiniilselie SEelt. 

Zierplatten. 

N® 1 11. N^ 4. Vorder- und Rückseite. Kupfer. Fundort unbestimmt — Museum zu Wiesbaden. 
2. Versilbertes Erz, gefunden in den Gräbern bei Nierstein — Museum zu Mainz. 
3 u. N^ 6. Vorder- und Rückseite, Erz, gef. in den Gräbern bei Geisenheim im Rhein- 
gau — Museum zu Wiesbaden. 
5. Gefunden in den Gräbern von Oberolm, Rbeinbessen — Museum zu Mainz. 

„ „ den Gräbern von Nordendorf bei Augsburg — Königl. Antiquarium zu 

München. 
„ M den Gräbern von Rüdesheim im Rheingau — im Besitz des Herrn 

Kaufmann A. Reuter zu Rüdesheim. 
„ „ den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 
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„ den Gräbern zu Nordendorf — Königl. Antiquarium zu München. 
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Tafel VIIL 



ZU Schmuckstacke. 

]>• Fränklseb-alantaniilsehe Zelt. 

Gewandnadeln 9 Fibulae. (ScheibenfÖnnige.) 

M^ 1. Barbarische Darstellang der Roma auf einem Tbronsessel, in der Linken eine Hasta 
oder Sceptrum, in der Rechten eine geflügelte Victoria mit der Inschrift: INVICTA 
ROMA - VTERE • FELIX. Dünnes geprägtes Erzbiech, gefunden in den Gräbern 
bei Dotzheim unweit Wiesbaden. Aus der Sammlung des verstorbenen Pfarrers Luja. 

„ 2. Erz, gef. in den Gräbern bei Gundelsheim. Im Besitz von Ludwig Lindenschmit 
zu Mainz. 

„ 3. Goldplatte mit Filigranarbeit. Die kreisförmige Einfassung des verzierten Knopfes ist 
mit rothem Glase belegt, ebenso die vier kleinen dreieckigen Auf:$ätze. Die grös- 
seren vier runden Abtheilungen sind in ihren drei Feldern mit grünen , rothen und 
blauen Glasflüssen besetzt iGefunden in Waiblingen. Ver. Sammlung zu Stuttgart. 

„ 4. Vorderseite. Vergoldetes Erzblech. Der Einsatz, wahrscheinlich von Glas, welcher 
die Verzierung der jetzt leeren Mitte bildete, ist verloren. Nächst dem mit Zick- 
zack verzierten Rande ein umlaufendes Ornament von Ranken, zwischen denen 
langgeschnäbelte, phantastische Vögel. 

„ 5. Rückseite' von N^ 4, aus welcher zu erkennen, dass das Ganze aus zwei dünnen, über 
eine Holzscheibe gelegten Erzblechen bestand. Gefunden in den Gräbern zu Ost- 
bofen in Rheinhessen — Museum zu Mainz. 

„ 6. Reichverzierte Nadel aus Kupfer; der Knopf in der Mitte ist beschädigt. Die Felder 
zwischen den phantastischen Thierhäuptern sind Goldblech mit Filigranarbeit, welche 
durch silberne Nägel aufgeheftet werden. An den vier Thierhäuptern bestehen die 
Augen aus blauen Glasperlen , die Einsätze in der Gegend der Nase aus rothem Glase. 
Auf der Stirne sind die Einlagen bei den zwei sich gegenüberstehenden Paaren 
einmal aus kleinen Plättchen Elfenbein und das anderemal aus rothem Glase gebildet 
Auch der Rand ist theilweise mit rothem Glase belegt Gefunden zu Oberoim bei 
Mainz in dem Grabe einer Frau bei einem Fingerring mit Ghiffern, verschiedenen 
Schnallen und Beschlägen aus Kupfer und einem Halsbande von bunten Thon- und 
Glasperlen — Museum zu Mainz. 

„ 7. Goldplatte mit Filigran. Die viereckigen Aufsätze sind mit rothen, die kleinen runden, 
sowie die Mitte mit blauen Glasperlen besetzt In den grösseren kreisförmigen 
Vertiefungen nächst dem Rande fehlen die Einsätze und findet sich nur der grüne 
Rost der unten liegenden Kupferplatte. 

„ 8. Rückseite der vorigen Nummer, mit eingravirten Ornamenten in einer einfachen Form 
von Flecbtwerk und eingeschlagenen kleinen concentrischen Kreisen. Gefunden in 
der Umgegend von Creuznach und nach England verkauft. 









J 



N® 9. Goldplatte mit Filigran und Silberstiflcben besetzt Die viereckigen kleineren und 

grösseren Abtheilungen sind mit rotbem Glase belegt. Gefunden in den Gräbern 

am Lupfen bei Oberflacht — Ver. Sammlung zn Stuttgart 
„ 10. Goldplatte mit Filigran, durch Silbernägel auf die kupferne Unterlage geheftet Sämmt- 

liehe Einsätze sind rothes Glas. Aus einem Grabe bei Bosenheim nächst Creuznach 

— Museum zu Mainz. 
^11. Silber mit Einsätzen von rothem Glas. Aus den Gräbern am Lupfen — Ver. Sammlung 

zu Stuttgart. 
n 12. Silber mit rothem Glase belegt Die innere mit Filigran verzierte Scheibe ist vergoldet 

Aus den Gräbern von Nordendorf — Eönigl. Antiquarium zu München. 
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XL Gteräthe. 

A. Stelnperlode« 
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N^ 1, 2 a. 3. Werkzeuge von ungewöhnlicher Grösse, welche selbst in den 

nordischen , an Steingeräthen aller Art so Überaus reichen Sammlungen 
zu den Seltenheiten gehören. Sie werden theils für SpaltkeQe, zu- 
meist aber für Pflugscharen gehalten. 
L GrOnsteinschiefer. Fundort unbekannt — Yer. Sammlung zu Hannover. 

2. Taunusschiefer. Fundort: Gabsheim (Rheinhessen) — Museum zu Mainz. 

3. Diorlt. Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

4. KeU aus Serpentin, mit einer konisch von beiden Seiten durchgebohrten 
Oefihung, wahrscheinlich fbr eine Schnur zum Anhängen. Fundort: 
Umgegend von Mailand — Fttrstl. Museum zu Sigmaringen. 

5. Durchbohrte Kugel, grauer Sandstein, wahrscheinlich ein Netzgewicht. 
Fundort: Oldenburg (in Holstein) — Yer. Sammlung zu Hannover. 

6. Keil , polirter Grttnstein. Fundort : Ramstein bei Landstuhl (Rheinbayem). 

7. Keil, gelber Feuerstein. Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu 
Mainz. 

8. Hohhneissel , Feuerstein. Fundort : Store Rörbeck (Insel Seeland) — Ver. 
Sammlung zu Hannover. 

9. Hohhneissel, Feuerstein. Fundort: Marne (Schleswig) — Yer. Sammlung 
zu Hannover. 

10. Hacke, schwiarzer Taunusschiefer. Fundort: Umgegend von Mainz — 
Museum zu Mainz. 

11. Durchbohrte Scheibe mit scharfgeschliffenem Rande, Thonschiefer. Fund- 
ort: Umg^end von Schauen, bei Osterwick, Rgbzk. EbJberstadt — 
Sammlung des Reichsfreiherm Groote auf Schauen. 

12. Flache Hacke, Taunusschiefer. Fundort: Umgegend von Mainz — Museum 
zu Mainz. 

13. Flacher Keil , Grünstein. Gefunden bei Eloppenburg (Grossherzogthum 
Oldenburg) — Ver. Sammlung zu Münster. 

14. Doppelbeil, von Feuerstein, nur an den beiden Enden zu einer Schneide 
angeschliffen, sonst rauh beschlagen. Fundort: Sorup, auf der bisel 
Seeland — Yer. Sammlung zu Hannover. 

15. Meissel, Taunusschiefer. Fundort: einer der römischen Brunnen auf dem 
Kftstrich zu Mainz , bei dem Fusse einer kolossalen Erzfigur und vielen 
Bruchstücken antiker Geräthe — Museum zu Mainz. 

16. MeisseUÖrmiges Werkzeug, Thonschiefer. Fundort unbekannt — Samm- 
lung des Herrn Bibliothekars Schönemann in Wolfenbttttel. 



» 



» 



>j 



>y 



>j 



» 



?> 



n 



j> 






^a^ 






79 



18. 



»19, 



N^ 17. Keil, Taunosschiefer. Fundort: Umgegend von Mainz — Mnseom za 

Mainz. 

Keil, Eieselschiefer. Fundort : Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

20, 21, 22, 23. Meiiatiftrvlige Werkzeuge. N^ 19 aus GrQnstein, 
N^ 20 , 21 , 22 , 23 chloritischer Albit In abgebildeter Lage neben- 
einander gefunden auf dem sogenannten K&strich bei Gonsenheim, un- 
weit Mainz. Wie von den glaubwürdigen Findern versichert wurde, 
war eine Art von Besteck oder Futteral von Leder, in welchem die 
Instrumente an Spannriemen befestigt waren, in dem Flugsande der 
Fundstelle vollständig erkennbar erhalten. 

Hohlmeissel, Feuerstein. Fundort: Insel Helgoland — Yer. Sammluiig 
zu Hannover. 
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n. Gtoräthe. 

B. Kreperlode. 

Keile und MeisseL 



Fundort: Umg^end von Mainz — Museum zu Mainz. 

Hillesheim (Rheinhessen) bei 5 andern Stücken, alle von ver- 
verschiedener Form — Museum zu Mainz. 

Umgegend von Uelzen (Hannover) — Sammlung des Kammer- 
herm von Estor£f auf Jägersburg. 

Bevay (Belgien) bei ungefähr 50 Stocken verschiedener Grösse 

. und Form — Museum zu Mainz. 

im Bremen'schen — Yer. Sammlung zu Hannover. 

unbekannt — Museum zu Wiesbaden. 

Hillesheim — Museum zu Mainz. 

Menzingen (Schwäbische Alp) — Museum der Universität Tübingen. 

in dem sogenannten Geestenbruche bei Haselttnne — Yer. Samm- 
lung zu Hannover. 

Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 
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Hillesheim — Museum zu Mainz. 

unbekannt — Museum zu Wiesbaden. 
Untermenzing (Bayern) — Eönigl. Antiquarium zu Mflnch^. 
unbestimmt in Italien — Yer. Sammlung zu München, 
im Lünebuigischen — Yer. Sammlung zu Hannover, 
unbekannt — Museum zu Wiesbaden. 
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IV. Oefässe. 



rBperlode. 



Dass neben den bekannten Formen römischer Technik auch Erzge&sse eines 
wesentlich verschiedenen älteren Styls in den Grabhügeln diesseits der Alpen ge- 
funden werden, hat neuerdings die Aufinerksamkeit der Forscher in Anspruch ge- 
nommen. Die Funde von Grächwyl (Kanton Bern) , beschrieben von Jahn ( Zürcher 
Antiquar. MittheUungen , YII. 5. Heft), und von OtzweUer (Fürstenthum Birkenfeld), 
besprochen von Gerhard (Archäologische Zeitung, Denkm. u. Forsch. Taf. LXXXV), 
stehen nicht so vereinzelt, als man anfangs glaubte. Es sind hier sowohl die am 
Mittelrhein in nicht unbedeutender Zahl entdeckten Erzkannen mit jener eigenthüm- 
lichen langgestreckten Form ihres Ausgusses , meist mit einer streng stylisirten Pal- 
mette am Ende des Henkels, zu erwähnen, wie deren namentlich schon Dorow 
(Grabhügel und Opferstätten der Germanen und Römer, I. Taf. Y) eine aus den 
Grabhügeln bei Wiesbaden veröffentlichte, und andere in einzelnen Bruchstücken 
sich in den Sammlungen des Rheinlandes finden , als auch und vor Allem die beiden 
auf dieser Tafel unter N^ 1 und 3 abgebildeten Erzgefässe , welche mit jenen Fund- 
stücken in Stoff, Technik und Styl übereinstimmen. Der Umstand , dass sämmtliche 
Gefässe in Grabhügeln geftmden , und Arbeiten dieser Art in den römischen Nieder- 
lassungen selbst, mindestens auf deutschem Boden, zu den grössten Seltenheiten 
zSMen , ist wohl geeignet , die Annahme vorrömischer und zwar etruskischer Berüh- 
rungen und Handelsverbindungen mit dem Norden zu bestätigen, welche durch die 
mannichfachen Funde von Erzwaffen , zum Theil sogar mit altitalischen Schriftzeichen, 
und neuerdings durch den in der Gegend des Bodensees gefundenen Erzhelm alt- 
etruskischer, ursprünglich griechischer Form, ohnehin nahe genug gelegt werden. 

N® 1 . Grosse Erzkanne aus einem Grabhügel bei Weisskirchen an der Saar. Der 

obere Theil des Henkels, der sich an den Rand der Vase anschliesst, 
trägt an seinen Enden zwei sitzende Panther , welche den linken Vorder- 
fuss erheben. Der Henkel selbst läuft in einen Löwen aus , welcher zwei 
Hirschkühe erfasst , und schliesst unter denselben mit einer schönen 
Palmette. Das Gefäss ist im Besitze des Herrn Boch-Buschmann in 
Mettlach. 

„ 2. Henkel einer etruskischen Erzvase aus Italien, im fürstlichen Museum zu 
Sigmaringen. Der obere Theil endigt in einen Löwenkopf und die beiden 
Ausläufe desselben tragen liegende Löwen in archaischem Styl. 
3. Erzkanne aus einem Grabhügel bei Schwarzenbach im Birkenfeldischen. 
Den Henkel bildet eine nackte, rückwärts gebogene männliche Figur, 
welche mit erhobenen Händen die Schleifen einer Kopfbedeckung hält. 
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Zwei sitzende Löwen zieren die beiden Enden des Obertheils, der an 
die Vase befestigt ist. An dem nntem Theil des Henkels zeigen sich 
zwei knieende bekleidete Figuren mit erhobenen Schwertern in der rech- 
ten Hand , welche nit der Unken ein Stierfaanpt bei den Hörnern fassen. 
Eine gutgebildete Palmette bildet den Abschluss dieses interessanten 
Theils ^ Vase, welche leider im Gänsen durch Yerroetung stark ge- 
litten hat. Sie befindet sich im Museum zu Tri^. 
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Tafel IV. 



I Waffen. 

B. Kreperlode« 



Dolche der abgebildeten Form wurden bis jetzt, der Mehrzahl nach, in dem 
Süden Deutschlands und der Schweiz (vergl. die Sammlungen des Herrn v. Bonstetten 
und des Herrn Altlandammanns Lohner in Thun) gefunden. Die nordischen Museen 
zeigen dieselben nur sehr vereinzelt. Die Funde reichen jedoch bis nach Schottland 
(Wilson, The archaeology of Scotland, pag. 264)' und Irland; die im Museum von 
Dublin aufbewahrten sind aber meistens von ungleich roheren Formen. 

N® 1. Gefanden im Salzbui'gischen — Sammlung des Herrn Oberstlieutenant von 

Gemming in Nürnberg. 

„ 2,3,4,5. Zusammen gefanden bei Gauböckelheim (Rheinhessen) unter einem 
alten Baumstamm. Ein fünftes Stück mit einem eingravirten Ornament 
von Zickzackstreifen quer über die Klinge ist abhanden gekommen. Die 
übrigen befinden sich im Museum zu Wiesbaden. Sie sind alle von treff- 
lichem Erze, welches an den rostfreien Stellen wie Gold glänzt. An 
N® 5 sind Spuren von Versilberung bemerklich, namentlich sind die 
gegen das Ende in der innem Fläche der Klinge befindlichen Streifen 
in Form von Spitzbögen deutlich als Silbereinlagen zu erkennen. Merk- 
würdig sind an diesen Klingen die verschiedenen , soi^fUtig ausgeschlif- 
fenen Einkehlungen der Schneide , welche die Gefahr einer mit derselben 
verursachten Wunde wesentlich vermehren , und deshalb die öfters aus- 
gesprochene Yermuthung über die Bestimmung dieser Gferäthe zu Opfer- 
messem unbedingt ausschliessen. 
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JL Geräthe. 

C« Eisenperiode« 
Besohlflge von Wagen- und Pferdegesohirr. Bömuioh. 

N^ 1 u. 2. KummetbeschlAge mit Zügelringen , Erz. Fundort : Italien — Museum 

zu Wiesbaden. 
3 bis 10 sind Theile von Wagen- und Pferdegeschirrbeschlägen, welche noch 
mit vielen ähnlichen bei dem Orte Geinsheim, bei Neustadt an der 
Haardt, in römischen G«bäuderesten gefunden sind. — Ver. Sammlung 
zu Speyer. 

3. Doppelter ZOgelring, Erz. Im Innern und von der Palmette bedeckt, ist 
wie bei N® 9, ein Bing angebracht, welcher zum Aufheften an das 
Lederzeug dient. 

4. Vorderes Deichselbeschläg in Gestalt eines Adlerkopfes mit dem sogenann- 

ten Aufhalter in Form eines Hahnenkopfes. Erz. 
„ 5. Zügelring, Erz, wie N® 3. 

„ 6 a u. b. ZOgebing, Erz, mit einem Au&atz auf einem Bttgel von Eisen. 
„ 8, 9 u. 10. Verschieden geformte Zttgehdnge. Erz. 
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ZweUet Heft. Tafel VI. 

r . ' ' 

I Waffen. 

C« Eisenporiode« 

Die hier abgebildeten Waffen sind sämmtlich in den merkwürdige Gräbern 
bei Kempten, unweit Bingen am Fasse des Rochosberges ,* gefunden. 

Die Verschiedenheit ihres Charakters ist auffallend und nicht leicht in zusam- 
mengehörenden Grabstätten sonstwo beobachtet. Schwert- und Dolchklingen von 
offenbar antiken Formen begegnen sich hier mit dem einschneidigen schweren Scrar 
masax, dessen Knopf wieder an mittelalterliche Gestaltung erinnert. Ein breites 
eisernes Schwert von römischer Form und Grösse, der Griff mit Erz beschlagen, 
jedoch mit einer sonst nirgends noch gefundenen breiten Parirspange. Dolche mit 
runder Klinge, neben einem lanzetförmigen, der, wie die Pfeilspitzen, zum Einschieben 
in einen Schaft bestimmt ist, dabei ein kurzes Messer, ^ie sie ebenso in den Grab- 
hügeln Süddeutschlands gefunden werden und, unter dem Namen Saxen, bis heute 
dort noch bekannt geblieben sind. 

Ebenso eigenthümlich wie die Form dieser Waffen erweist sich auch Manches 
von den übrigen Beigaben und der Bestattungsweise überhaupt, was einen Nachweis 
über sonstige ähnliche Entdeckungen sehr wünschenswerth erscheinen lässt. Nach 
der Angabe der glaubwürdigsten Augenzeugen zeigten die Pferdeskelette, welche 
sich neben einzelnen Todten fanden, unzweifelhafte Spuren, dass diese Thiere in 
einer Umwickelung von Schilf in das Grab gebracht waren. Schnallen und Beschläge 
sind von roher, aber eigenthümlicher Arbeit und die grossen Becher von Glas und 
Thon ähneln darin jenen aus den fränkischen Gräbern, dass sie einen sehr kleinen 
Boden haben, wonach sie beim Gebrauch in der Hand gehalten werden mussten, 
und geleert nur auf den obem Rand gestellt werden konnten. 

BezügUch einer genaueren Bestimmung des Alters dieser Grabstätten ist vorerst 
das Ergebniss einer weiteren gründlichen Untersuchung nach der Fortsetzung des 
Grabfeldes , sowie eine etwaige Belehrung durch anderweitige gleichartige Funde zu 
erwarten. Nach den bis jetzt vorliegenden Anhaltepunkten können dieselben nicht 
wohl älter sein als die letzte Periode römischer Herrschaft am Rheine oder die un- 
mittelbar folgende Zeit. 

N^ 1 u. 2. Pfeilspitzen von Eisen , im Besitze des Herrn Stadtbaumeisters Soherr 

in Bingen. 

3. Messer (Saxe) — Museum zu Wiesbaden. 

4. Pfeilspitze, im Besitze des Herrn Stadtbaumeisters Soherr in Bingen. 

5. Kleiner lanzetf&rmiger Dolch — Museum zu Wiesbaden. 

6. Grosser Dolch — Museum zu Wiesbaden. 

7. Zweischneidiges Schwert — Museum zu Wiesbaden, 



N^ 8* Zweischneidiges Schwert mit Parirspange. Der Knopf ist von Erz und 

der Griff hat ein ringförmig geripptes Beschläge von Erz, wie ein 
ähnliches Schwert aas einem Grabhttgel von Waldhausen (Wflrtenbei^), 
das leider nnr in einer naturgrossen Zeichnung des Geometers Bath, 
in dem Besitze des Nassauischen Alterthumsvereins , erhalten ist. 

,, 9. Sehr gewichtiges Hiebmesser (Scramasax) mit starkem Racken; der grosse 
Knopf ist mit gewundenen Rippen verziert. 

„ 10. Dolch mit runder Klinge und einem Knopf von Erz. 

,, 11. Ebensolcher Dolch mit einem scheibenförmigen Stichbktt von Erz. 



Zwdtes Heß 



Tafel VIL 



I WaflTen. 

!>• Aus frftnlLiseli-alaiiiaiiiiiselieii Grftbern« 

Verschiedene Axtformen. 






N^ 1. 



2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 



13. 
14. 

15. 
16. 
17. 
18. 



Die eigentliche Form der Frankenaxt (Francisca), welche schon in dem 
Grabe Childerichs I. (zu Toumay 1653) entdeckt wurde und auch bei 
den Waffenfunden der grossen Friedhöfe des 6. bis 8. Jahrhunderts so 
entschieden vorherrscht , dass alle übrigen Gestaltungen yerhäitnissmässig 
nur als Ausnahmen betrachtet werden können. Gefunden in Wies- 
baden — Museum zu Wiesbaden. 
Gefunden in einem Grabe bei Kostheim unweit Mainz — Museum zu Mainz, 
in den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 

Oestrich — Museum zu Mainz. 
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Darmstadt — Museum zu Mainz. 



„ einem Grabe in Wiesbaden — Museum zu Wiesbaden. 

„ den Gräbern bei Bendorf, unweit Coblenz — Museum zu Mainz. 
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Darmstadt — Museum zu Mainz. 
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77 
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77 



77 



Selzen — Museum zu Mainz. 
Vimheim, im Besitze des Herrn P. Ehat in 
Vimheim. 
einem Grabe bei Castel — Museum zu Mainz. 
„ den Gräbern bei Nordendorf — Königliches Antiquarium in 

München. 
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Darmstadt — Museum zu Mainz. 
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Bendorf — Museum zu Mainz. 
Nackenheim — Museum zu Mainz. 

Verschiedene dieser Aexte, am auffallendsten die letzten 4 Nummern, zeigen 
die genaueste Uebereüistimmung mit Zimmeräxten, welche in römischen Gebäuden 
bei dem mannichfaltigsten Handwerksgeräthe gefanden werden. Ihre Erscheinung 
in den fränkisch-alamannischen Grabstätten kann jedoch um so weniger befremden, 
als ihre zeitweise Benutzung zu Waffen sehr nahe liegt und damit keineswegs aus- 
geschlossen wird. 
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5. 
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6. 
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7. 
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8. 



9. 



m. Schnmckstücke. 



D. Aus frftnkiseli-alaiiiaiiiiiselieii Ctrftborn. 

Oewandnadeln (flbiilae>i spangenfitrmige. 

N^ 1. Erz, gefunden in einem aus Steinplatten zusammengesetzten Grabe in der 

Rehbacher Steige bei Nierstein — Museum zu Mainz. ' 

Geringhaltiges Silber aus den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 

Erz, aus den Gräbern bei Waiblingen — Ver. Sammlung zu Stuttgart. 
„ „ „ „ „ Oestrich — Museum zu Mainz. 

Silber, gefunden bei Zahlbach unweit Mainz — aus der Sammlung der 
Frau Sibylla Mertens-Schaafhausen in Bonn. Der halbkreisförmige obere 
Theil ist im Innern stark vergoldet; ebenso die feinen Ringe an den 
7 vorspringenden Knöpfen. Der mittelste Streifen auf dem Bügel, die 
umlaufenden Randstreifen und das Band über den Augen des Thierkopfes 
sind Silber, mit niellirten Ornamenten verziert. Der geschuppte Theil 
des Bügels, das obere Feld der untern Abtheilung, mit den Spiraloma- 
menten, und das Thierhaupt selbst sind vergoldet. An den 6 Ecken 
der untern Abtheilung und in den Augen des Thierkopfes sind Granaten 
eingesetzt. 

Erz, gefunden in der Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. Von 
auffallender Aehnlichkeit mit N^ 4 , und gerade deshalb bemerkenswerth, 
da solche gleichartige Stücke unter der enormen Anzahl der bis jetzt 
entdeckten Gewandnadeln zu den Seltenheiten gehören, und auch hier, 
bei aller Uebereinstimmung im Ganzen, doch leicht erkennbare Ver- 
schiedenheiten, in der Ausführung des barbarischen Ornaments durch den 
Grabstichel, obwalten. 

Silber, aus den Gräbern bei Ulm -^ Museum zu Berlin. Ausser dem 
niellirten Mittelstreifen, sowie den vorspringenden Knöpfen, ist alles 
vergoldet. 

Silber, aus den Gräbern bei Ulm — Museum zu Berlin. Ebenso wie das 
obige vergoldet. 

Silber, aus den Gräbern bei Oestrich (Rheingau) — Museum zu Mainz. 
Vergoldet wie die obigen beiden Nummern. 
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Tafel I. 



I Waffen. 

B« Ersperiode« 

AltitalUiche Harnische und GlkrteL 

Schutzwaffen aus Erz gehören unter den Grabfunden Deutschlands zu den 
grössten Seltenheiten, namentlich Panzerstücke, von denen erst neuerdings in Süd- 
deutschland einige Stücke zu Tage gekommen sind (Keltische Alterthümer aus dem 
Saggauthale, von Eduard Pratobevera. Mittheilungen des historischen Vereins fbr 
Steyermark, Vn. Heft. 1857). Für die Beurtheilung solcher Funde bieten die 
altitalischen Waffen die nächstliegenden wichtigsten Yei^leichungsmittel , zu welchen « 
die hier gegebenen einen Beitrag gewähren. 

^' _ » , . , > von starkem Erzblech, aus einem etruskisc^hen Grabe. 
2. Rückenharmsch ) 

Brusthamisch , von der Art des Kardiophylax (Polyb. mil. rom. XXm) 
und der Pectoralien, auf welchem die drei runden scheibenförmigen 
Platten, welche nach Andeutung alter Yasenbilder die ursprüngliche 
Brustbedeckung bildeten , als Ornament angebracht sind. Fundort nicht 
näher bezeichnet. 

Gürtel von elastischem Erzblech, mit Haken zusammengehalten. Fundort: 
im Neapolitanischen. 

Ebensolcher Gürtel mit silbernen Haken. Fundort: Canosa. 



j) 



» 



3. 



?J 



4. 



„ 5. 

Sämmtiiche Originale sind als Theile der berühmten Mahler'schen Sammlung 
jetzt im Besitze des Grossherzoglichen Museums in Carlsmhe. 
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Tafel a 



I Waffen. 

■•Ersperiode. 

Altitalisohe Helme. 

• 
Ausser den Funden in Oesterreich sind unlängst auch im Bayerischen (hei 

Augsbui^) und in den Kheinlanden (bei Kreuznach) eherne Hehne bei Erdarbeiten 
entdeckt worden. Zur Yergleichung mit denselben dienen die hier gegebenen alt- 
italischen Helme verschiedener Art. 

N^ 1. Rückseite eines Helmes mit der Gabel für den Hehnbusch und einem Auf- 
satz von angenietheten Hörnern, eine bekannte etruskische Helmzierde, 
welche auch zu den Galliern gelangte (Diodor. V. 30). Die Form er- 
innert an die Kegelhelme der Liguren (Ligurum horrentes coni. Silius 
It. Punic. I. V. 628). Fundort: Canosa. 

Hehn mit einfachen Wangenbandem. Fundort: Apulien. 

Helm mit Wangenbandem in Forqi von Greifenköpfen. Fundort : Etrurien« 

Helmhaube von starkem Erz. Fundort: Paestum. 

Helmhaube. Fundort: Etrurien. 

Yisirhehn griechischer Form. Fundort nicht näher angegeben. 

Reich verzierter Helm mit der Crabel und den AoMtzen f&r den drei&chen 
Helmbosch. Fundort: im Neapolitanischen. 

Ebensolcher. Ebendaher. 



2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



„ 8. 

Die Originale, ans der ehemaligen Mahler 'sehen Sammlung, befinden sich in 
dem Grossherzoglichen Museum zu Carlsruhe. 
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12. 



13. 
14. 



15. 
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I. Waffen. 



rs perl Ode« 

Sohverter. 



Fundort: im Rheine bei Mainz — Privatbesitz zu Mainz. 

Gegend von Ellwangen — Sammlung des Würtembei^schen Alter- 
thumsvereins zu Stuttgart. 

bei Wertheim am Main — Museum zu Mainz. 

Umgegend von Friedberg — Sammlung des Herrn Prof. Dieffen- 
bach zu Friedberg. 

Rheinhessen — im Besitze des Herrn Antiquars Gold zu Mainz. 

Umgegend von Bingen — im Besitze des Herrn Stadtbaumeisters 

Soherr zu Bingen. Die Klinge ist noch nicht geschliffen und 

noch nicht mit den Niethlöchem zum Aufheften der GriflP- 

schalen versehen. 

Schwertgriff. Rückseite von N® 9, welche die Art der Befestigung der 

Klinge an dem Griffe zeigt. Fundort : bei Walkow, Kreis Nau- 
gard — Sammlung des histor. Vereins zu Stettin. 
Fundort nicht angegeben — Königl. Antiquarium zu München. 

wie N« 7. 

nicht angegeben — Königl. Antiquarium zu München. 

Umgegend von Baireuth — Königl. Antiquarium zu München. 

Toppenstedt, Amt Salzhausen (Lüneburg) — Sammlung des bist. 
Vereins zu Hannover. 

unbestimmt — Sammlung des histor. Vereins zu Münster. 

in römischen Gebäuderesten bei Weisenau unweit Mainz — Mu- 
seum zu Mainz. 

unbestimmt — Sammlung des Herrn Baron Estorff auf Jagersbui^. 
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Tafel IV. 



IV. Thongefitsse. 

A. Stelnperl^de. 



N» 1. 
2. 
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3. 



4. 



5. 



6. 
7. 



8. 



9. 



10. 



„ 11. 

„ 12. 

„ 13. 

„ 14. 



Gefäss aus einem Grabhügel bei Hildesheim — städt. Sammlong zu Hildesheim. 
Henkelgefäss. Fundort : in einem Grabhügel bei Einderhaus unweit Münster 

— Ver. Sammlung zu Münster. 

Becher. Fundort: in einem Grabhügel bei Klein-Bersen — Ver. Sammlung 
zu Münster. 

Schale. Fundort: in einem Steindenkmale bei Dryhausen, Amt Hunteburg 
(Osnabrück) — Ver. Sammlung zu Hannover. 

Bruchstück eines Gefässes aus einem Grabhügel in der Umgegend von 
Hildesheim — städtische Sammlung zu Hildesheim. 

Becher, ebendaher — ebendaselbst. 

Urne. Fundort: in einem Steindenkmale bei Seeste (Osnabrück) — Ver. 
Sammlung zu Hannover. 

Gef&ss nüt Henkel und kleinem Ausgusse. Fundort: in einem Steindenk- 
male bei Osnabrück — Ver. Sammlung zu Hannover. 

Gefäss mit Henkel aus einem Grabhügel in der Umg^end von Hildesheim 

— städtische Sammlung zu Hildesheim. 

Bruchstück eines Gefässes mit verziertem Henkel. Fundort : in einem Stein- 
denkmale bei Osnabrück — Ver. Sanmüung zu Hannover. 

Bruchstücke von Gefässen aus einem Grabhügel bei Hildesheim — stftdt. 
Sammlung zu Hildesheim. 

Kleines Gefäss, ebendaher — ebendaselbst. 




DriUe$ Heß. 



Tafel V. 



L WaffeiL 

D« Frftnklsch-alamaniilsche SEelt« 



N^ , 1 u. 2. Vorder- und Rückseite einer eisernen Speerspitze mit reichen Ver- 
zierungen. Von diesen sind die feinen Zickzackstreifen aus Einlagen von 
Gold und alle übrigen Linien aus solchen von Silber gebildet. Die vor- 
trefflich erhaltene Arbeit ist dieselbe , die sich auch an den eisernen Ge- 
wandnadeln, Gürtelschnallen und andern Schmuckstücken der fränkischen 
Gräber in Würtenbei^ , Bayern und Hessen zeigt. Die Speerspitze wurde 
in einem Grabe bei Ulm, zugleich mit einem Glasbecher und verschie- 
denem charakteristischem Ziergeräthe dieser Periode , gefunden. ^ Sie 
befindet sich jetzt im Eönigl. Museum zu Berlin. 

„ ?. Grosse Speerspitze von Eisen. Fundort : Nürtingen — Ver. Sammlung zu 
Stuttgart. 
4. Ebensolche. Fundort ungenannt — Ver. Sammlung zu Stuttgart. 
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Tafel VI. 



N« 1. 



?> 



»> 
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» 



2. 



3. 



4. 
5. 



m Schmnckstücket 



Nadeln und Spangen. 

Schmucknadel. Fundort : Elein-Hesebeck bei Uelzen (Amt Medingen) unter 
einem Granitblock — Sammlung des Herrn Baron Estorff auf J&gersburg. 

Spange von einem Gürtel. Fundort: Rheinhessen — im Besitze des Herrn 
Antiquars Gold zu Mamz. 

Schmucknadel. Fundort : im Salzburgischen — Sammlung des Harm Oberst- 
Ueutenant von Gemming zu Nürnberg. 

Schmucknadel. Fundort unbestimmt — Museum zu Wiesbaden. 

,, „ nicht angegeben — Yer. Sammlung zu Stettin. 
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Tafel VII. 



Y. Sknlptnreit 

B. BOmische Orabsteine. 



,N® L Denkstein des Quintus Canninius Ingenuos, Signifer der Ala Hispanomm; 

froher am Mainzer Thore zu Worms eingemauert, jetzt auf dem Stadt- 
hause daselbst angestellt. Die Inschrift lautet: 

Q . CAKMINIO . m 

GENVO .^ EQVrri . ALA f 

fflSPANORVM 

STIP . XXV . SIGNIFERO 

SÄGER . IVLIVS • H . E • T. 
(Quinto Carminio In || genuo, equiti ala | Hispanornm, || stipmdiortim 
XXY, signifero || Sacer Julius haeres ex testamento.) 

N® 2. Denkstein des Helvetiers Closius von derselben Ala; ebenfalls ans Worms. 

Die Inschrift lautet: 

LlCmiVS . CLOSI 

F . HELVETIVS . ANN 

XLVn • EQVES . ALae 

HISPA . STEP . XXVI . H . S . E 

TDB . IVLIVS . CAPITO • H. 
(Licinius, Closii | füius, Helvetius, annort^m || XLVQ, eques alae | His- 
pajiorum, stipendiorum XXVI, hie Situs est. || Tiherius Julius Gapito 
Yiaeres.) 

Beide Inschriften sind schon von Fr. Lehne (Die römischen Alterthümer der 
Gauen des Donnersbergs, n. Theil) edirt. 

Bemerkenswerth erscheinen, ausser der Form des Signums auf N^ 1, die un^ 
wohnlich grossen Schilde der Reiter, sowie diejenigen der überwundenen Germanen 
mit ihrem Umbo, welcher, wenn er auch als römische Ueberlieferui^ zu betrachten 
bleibt, doch hier viel sicherer verbürgt ist, als auf den Skulpturen der Golumnen 
und Triumphbögen , welche offenbar manche künstlerische Willkür in der Darstellung 
der nordischen Trachten zeigen. 



Drittes Heft. 



Tafel VIII. 



Y. SkulptnreiL 

C. Deutsche Grabstdnplatten. 

N^ 1. Tafel ans Kalkstein, von dem altchristlichen , in die römische Zeit hinauf- 
reichenden Begräbnissplatze in der Nahe der Liebfrauenkirche vor Worms. 
Die Inschrift lautet : 

fflC QVIESCET IN | FACE • LVDINQ QVI | VEIT ANNVS XXX | 
TITOLVM • POSVn I VXOR DVDA. (Hie quiesdt in | pace Ludino qui | 
vixit annos XXX | titulum posuit | uxor Duda.) 

Es ist zu bemerken, dass der Punkt oberhalb des L in dem Worte 
LVDINO, welcher aus Versehen des Stechers auf die Abbildung kam, 
nur eine Beschädigung des Steines und. kein eingemeisseltes Trennungs- 
zeichen ist. 

Unmittelbar unter der Inschrift das Monogramma Christi zwischen 
zwei Tauben. Unter dem Querarme des Kreuzes stehen die griechischen 
Buchstaben Alpha und Omßga. 

Bei dieser Grabsteiutafel wurden die Gebeine des Beerdigten mit der 
Beigabe eines Beckens aus Erz (N^ 4), eines schweren einschneidigen 
Hiebmessers von der bekannten Form des Scramasaxus und eines kleinen 
dolchartigen Messers (N^ 6) gefimden. Das Becken ist in das Museum 
zu Mainz gelangt ; die WaflFen befinden sich , wie die Grabsteinplatte selbst, 
im Besitze des Herrn Rentners Bändel zu Worms. 
N® 2. Kleine Sandsteinplatte von demselben alten Friedhofe. Die Inschrift lautet : 

mC QVIESC I ET VNFAC | HLAS QVI | VIXIT ANN | VS V TI 
PO I PATER. • ( Hie quiesc | it Vnfac | Was qui | vixit ann | os V, ütulum 
posuit I pater.) 

Also ein Sjähriges Kind. Bei der zweiten Zeile lag freilich der Ge- 
danke nahe , den dritten bis siebenten Buchstaben für eine Corruption von 
IN PACE zu nehmen, allein die übrigen P und I sind doch bestimmt 
und richtig gebildet. Der Stein befindet sich zu Worms im Besitze des 
Herrn Bändel. 
N® 3. Kleine Kalksteinplatte, gefunden zu Wiesbaden. 

HIC QVIE|XCIT IN PA I CE EPPO Q V| (Hie quie | sdt in pa|ce 
Eppo qui Yixü.) 

Hat man sich während der Ausfllhrung entschlossen , lieber den übri- 
gen Raum für das Monogramm Christi zu benutzen, statt die Inschrift 
weiter zu führen ? Oder galt die letztere eiuem neugebomen Kinde , wel* 
ches die Taufe nur kurze Zeit überlebte , und deswegen keine Angabe von 
Jahren und Tagen? 



f 



rifea* 



mtaa 



N^ 7. Kalksfmtafel von dem alten Friedhofe za Worms« 

H • Q • mP • NM . PAVTA • AN • | • LI • D,- XL . TITV • P • 
PVASI I ET QVrrO • ET SICCO •!• BODDI • IVIO. (Bic quie$cU in 
poce nostra mater Pauta, umorum ) LI Herum XL, TUuImiii potiie- 
runt Pnasi | et Quito , et Sicco , Boddi , Ivio.) 

Die Inschrift bedarf noch näherer Untersnchnng , bezüglich der mög- 
licherweise fehlerhaft eingehauenen Interpunktion , und der Namen selbst. 
Sollte vielleicht der zweimal wiederholte Punkt nach Sicco und vor Boddi 
beide Namen in Siccoboddi verbinden? Dagegen spräche freilich, dass 
auch Linie 2 vor dem Zahlzeichen LI ebenfalls ein Punkt steht , während 
der hinter AN genfigte, unter der Schrift zeigt sich das Monogramm 
Christi Von doppelter Kreislinie eingeschlossen , in der Weise , dass das 
senkrecht stehende griechische R mit dem quergestellten X die Speichen 
eines Rades bildet. Auf beiden Seiten desselben sitzen zwei Vögel , wie 
es scheint Pfauen , auf Zweigen. Bei den Resten des beerdigten Körpers 
fanden sich, wie bei N^ 1, die entsprechenden Mitgaben der Bestattung. 
Hier ein zerbrochenes Glasgeftss, ein Thongef&ss und ein Armring aus 
Erzdrath, alles von denselben Formen wie in den benachbarten fränki- 
schen Friedhöfen von Osthofen, Westhofen, Beizen, Oberolm etc. 
N* B. Kalksteinplatte. Die Inschrift lautet: 

mC-PAVlSAT- OOR|PVS- ALD | VALTffl CV | IV8 • ANIMA| 
GAVDET • IN I CAELO. (ffie pau | sat cor | pus Aid | vahihi cu | jus 
anima | gaudet in ) codio.) \ 

Der Stein ist schon von Schannat verOffentiicht, und befindet sich jetzt 
im Besitze des Herrn Bändel zu Worms. 
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L Waffen. 

A. Stelnperlode» 

Aexte und Hflminer. 

Doppelaxt. Fundort: Criritz — Museum zu Schwerin. 

Gemeng von Hornblende und Albit. Fundort : Insel Seeland — 

Museum zu Schwerin. 
Serpentin. Fundort unbestimmt — Museum zu Wiesbaden. 
„ „ am Ealkberg bei Lfinebui^ — Yer. Samm- 

lung zu Hannover. 
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Fundort: bei Buxtehude — Yer. Sammlung zu Hannover. 



Serpentin. Fundort: Umgegend von Hildesheim — städtische 

Sammlung zu Hildesheim. 
Serpentin. Fundort: bei Püttekow (Mecklenburg) — Museum 

zu Schwerin. 
Serpentin. Fundort: ein Grabhügel bei Niendorf, Amt Olden- 

Stadt (Lüneburg) — Ver. Sammlung zu Hannover. 
GrOnstein. Fundort: J^adow bei Criritz — Mus. zu Schwerin. 
Fundort: Cummerow in Pommern, an der Mecklenburgischen Grenze — 

Museum zu Schwerin. 
Homstein. Fundort: Eaufbeuem — Museum zu Augsburg. 
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I Waffen. 



Aezte und Hflmmer. 



N« 1 n. 2. 
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4. 
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n. 


6. 


7 


n. 


8. 


9 


n. 


10. 


11 


n. 


12. 


13. 


« 


Erz. 


14. 




«4 



Erz. Fundort: Herrenhansen , Amt Langenhagen ; im Felde ausge- 

pflflgt — Yer. Sammlmig zu Hannover. 
Kupfer. Fundort: Eldagsen (Ealenbei^) — Yer. Sanmü. zu Hannover. 
Erz. Aus dem Mecklenburgischen, Fundort unbekannt — Museum 
zu Schwerin. 
Fundort : Monheim (Bayern) — königl. Antiquarium zu München. 
Fundort : Wieck bei Schwaan (Mecklenburg) — Mus. zu Schwerin. 
Bayern , Fundort nicht näher bekannt — Museum zu Mainz. 
Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 
Gefimden in den Torfgruben bei Eschollbrllcken unweit Darmstadt — 
Museum zu Mainz. 
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m. Schmnckstiicke. 

C« Elsenperlode« 

Gbwandnadeln. 



j> 



N^ 1 u, 2. Obere Ansicht und Profil einer Schmucknadel aus Erz, welche zu- 
gleich mit einem reichverzierten Gflrtelkrappen , einem grossen eisernen 
Schwerte, auf welchem noch zwei eiserne, mit Erzblech überzogene 
Euppelringe lagen , zu Schwabsburg , zwischen Nierstein und Selzen , an 
einer Stelle ausgegraben wurde, welche ohne Zweifel den Boden eines 
vor langer Zeit abgetragenen Grabhügels bildete. 

Von dem mittleren Theile des Zierstückes erheben sich, wie aus einem 

gemeinsamen Körper, zwei Schwanenhälse, deren Köpfe roth emaillirte 

Augen haben. Die Farbe des Schmelzwerks an- den Schnäbeln und an 

dem sie verbindenden Streifen des Bügels ist nicht mehr zu erkennen. 

. Die übrigen Omamentstreifen sind eingravirt. 

3. Erznadel, aus einem Grabhügel bei Weisskirchen an der Saar, bei Eisen- 
wafifen und der im zweiten Hefte , Taf. m , N^ 1 , abgebildeten Kanne 
aus Erz. Die Bildung der Hauptform des Geräthes ist derjenigen von 
N® 1 ähnlich und die beiden Köpfe waren längs der äussersten Wölbung 
des Bügels ebenfalls durch einen Streifen von emaUlirter Thonmasse 
verbunden. 

4 u. 6. Obere und Seitenansicht einer Erznadel. Aus Bayern, Fundort un- 
bekannt — Königl. Antiquarium zu München. 

5. Erz. Aus einem Grabhügel bei Inneringen (Hohenzollem-Sigmaringen). Die 
Augen des Vogelkopfes, in welchen die Spange endet, sowie die drei 
Querstreifen auf dem Bügel sind mit gelblichem Schmelzwerk gefüllt. — 
Fürstl. Museum zu Sigmaringen. 

7. Erz. Aus Bayern, Fundort unbekannt. — Museum zu Mainz. 

8. Erz. Aus der Umgegend von Kreuznach. — Museum zu Mainz. 

9. Erz. Der untere Theil des Bügels endet in einen Schwanenhals. Aus einem 
Grabhügel bei Nienburg an der Weser. — Ver. Sammlung zu Hannover. 
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TR. Schmuckstücke. 

C Eisenperiode« 

Haarnadeln. 



Die Unterscheidung der Haarnadeln von den zum Heften der Gew&nder be- 
nutzten Nadeln wird immer schwierig bleiben. Die Möglichkeit des Gebrauchs zu 
beiden Zwecken liegt allzu nahe. Im Allgemeinen dürfte wohl die Länge des Stiftes 
maassgebend bleiben , da eine Nadel von irgend bedeutender Länge nicht ohne Gefahr 
der Körperverletzung für die Kleidung anwendbar ist. Ebenso hinderlich erschei- 
nen zu diesem Zwecke die grossen, scheibenförmigen Knöpfe, wie N® 9, 11 und 
13, welche sich in noch viel grösserer Dimension bei andern Nadeln finden. Formen 
wie die von N^ 1 bis 5 gelten mit Recht vorzugsweise fbr Haamadehi, obwohl 
gerade bei den hier abgebildeten Stücken die Länge des Stiftes, offenbar durch 
früheres Abbrechen des spröden Erzgusses, vieles verloren hat und der Grösse 
anderer gleichartiger Exemplare bei weitem nicht entspricht. 

Erz. Aus der Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 

Fundort: Westerweihe, Amt Oldenstadt (Hannover) — Sammlung 

des Kammerherm von Estorff. 
Fundort: Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 
Fundort: Catlenburger Forst (Grubenhagen) — Ver. Sammlung zu 

Hannover. 
Fundort : Umgegend von Mainz — Museum zu Mainz. 
Aus Bayern , Fundort unbekannt — Königl. Antiquarium zu München. 
Fundort: Umgegend von Ulm — Ver. Sammlung zu Ulm. 
Aus einer Urne bei Cladow an der Havel — Privatbesitz zu Mainz. 
Erz. Aus Bayern, Fundort unbekannt — Königl. Antiquarium zu 

München. 
Erz. Aus Bayern, Fundort unbekannt — Museum zu Mainz. 

14. Eisen, mit einem Knopfe aus Bein. Fundort: Niendorf, Amt Oldenstadt 

— Ver. Sammlung zu Hannover. 

15. Erz. Aus der Umgegend von Ulm — Ver. Sammlung zu Ulm. 

16. ,, Fundort: Biestedt im Lünebui^chen , Amt Oldenstadt— Sammlung 

des Kammerherm v. Estorff. 
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Aus den Gräbern von Selzen — Musemn zu Mainz. 

„ „ „ „ Osthofen bei Worms — Museum zu Mainz. 

Ebendaher. Omamentstreifen , wie der bei 3 a deutlicher angegebene, 
welche sich nicht gerade häufig unter der Menge der fränkischen Ge- 
isse finden , hat man seither vergeblich fOr runenartige Zeichen zu er- 
klären versucht. Die Reihenfolge derselben wiederholt sich in der an- 
gegebenen Weise auf diesem Gefässe noch einmal. 
Aus den Gräbern bei dem Wahlheimer Hof, unweit Selzen — Museum 

zu Mainz. 
Aus den Gräbern in Osthofen — Museum zu Mainz. 
„ „ „ bei Berzdorf. Bei 6 a ist das auf den Zierstreifen sich 
wiederholende Ornament deutlicher gegeben — Ver. Sammlung zu Bonn. 
Aus den Gräbern bei Niederstotzingen bei Ulm — Ver. Sammlung zu Ulm- 

in Osthofen — Museum zu Mainz, 
bei Selzen — Museum zu Mainz. 
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Darmstadt — Museum zu Mainz. 
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V. Skulpturen. 

B. Bömisdie CtrabBteine. 






M® 1. Denkstein eines Adlorträgers der XIY. Legion. Die Inschrift lantet: 

CHeus • MVSIVS * Tiä * Filius \\ GKLeria * VELEUS * ANiwrum [j XIIH * 
STlPmdianm * XV || AQVILIF^ ^ LEGtemt^ IHH ^ QENUnae \\ Marcus MVSIVS 
Oeniwrio FRATER ♦ POSVIT * 

Sie ist bei Lehne, Römische Altertbümer der Gauen des Donnersberges, IL Theil, S. 150, 
näher erläutert. 

Von grosser Wichtigkeit ist die auf diesem Bildwerke bis ins Kleinste mit grosser Ge- 
nauigkeit gegebene Tracht und Bewaffnung, sowie die Darstellung des Legionsadlers selbst, 
welche bisher nicht in allen Theilen beachtet wurde. 

Kopf, Hals, Arme und Beine des Euriegers sind unbedeckt. Das zunächst dem Halse 
sichtbare Kleidungsstück ist ohne Zweifel eine Art Wamms von feinem Leder, welches in 
seinen viereckigen Ausschnitten das unter ihm getragene wollene oder leinene Hemd zeigt 
Neuerdings sind zahlreiche Stücke solcher Lederkleidungen, unzweifelhaft aus römischer Zeit, 
bei dem Funde antiker Sandalen in Mainz entdeckt worden, und ein vor Kurzem unter glei- 
chen Verhältnissen zu Tage gekonunenes Bruststück von fein zubereitetem Leder ist an seinem 
oberen Theile ganz in Verzierungen ausgeschnittea lieber diesem leichten Leder liegt der 
Ringpanzer, dessen Aermel an den Oberarmen und die Schtkrze an den Schenkeln sichtbar 
bt. Diese Lorica ex annuUs, die ferrea Tumca^ ist auch sonst noch auf Denksteinen von 
Legionaren des Mainzer Museums nachzuweisen. Auf das Panzerhemd folgt der Waffenrock 
aus Leder, an den Achseln und an der Schürze in die bekannten senkrecht herabfallenden 
Streifen ausgeschnitten. An dem Oberarm sind dieselben gegen Aussen kürzer, gegen den 
Leib zu länger, Ersteres um die Beweglichkeit nach jeder Seite nicht zu hemmen, das Letz- 
tere um bei gehobenem Arm die gefährdete Achselkehle mehr zu schützen. Die Achsel selbst 
hat noch eine weitere Deckung von Schienen, ungewiss ob aus Metall oder Leder. Von be-> 
sonderer Wichtigkeit aber sind die armälae und phalerae, welche, als Verdienstzeichen auf 
den Waffenrock geheftet, den Ehrenschmuck des Kriegers bilden. Die Art der Befestigung 
und die Form der beiden offenen, an ihren Enden geknöpfehen Ringe, orrnJUae, ist deutlich 
genug, um in ihnen genau dieselbe Gestaltung zu erkennen, die sich bei einer grossen Anzahl 
von Erzringen aus deutschen Grabhügeln findet. Die Form der in drei Reihen aufgehef- 
teten Schmuckplatten, phalerae, stimmt genau mit ähnlichen Ehrenzeichen auf später hier 
mitzutheilenden römischen Denksteinen. Von einem Halsringe, torquis^ den man ebenfalls 
entdecken wollte und der in Hiußicht der kriegerischen Auszeichnungen ebenfalls in Betracht 
käme, finde ich keine Spur. Ebenso wenig glaube ich die Zickzackstreifen und Querbänder 
für Metallstücke halten zu dürfen. Es sind ohne Zweifel starke , auf den Waffenrock geheftete, 
vielleicht bunte Lederstreifen, an welchen die Ehrenzeichen befestigt sind. Aus Metall kön- 
nen höchstens die zwei Buckeln sein, welche sich unmittelbar auf der Höhe der Schulter 
zeigen. Der Gürtel des Adlerträgers bt ausnahmswebe nur ein einfacher, für das Schwert 
allein. Er besteht aus einem breiten, mit Metallplatten beschlagenen Lederbande, an dessen, 
der Schnalle gegenüber befindlichen Ende vier Riemen befestigt sind , von denen der einzige, 
welcher durch die Schnalle gezogen ist, hinreicht, den Gürtel zu heften, während die übrigen, 
wahrscheinlich für irgend eine Beschädigung im Rückhalte, lose herabhängen. Das Ende die- 
ser Riemen ist mit Metallspitzen, sogenannten Riemenzungen, beschlagen, welche das rasche 
Einschieben der Spitze des Leders in die Schnalle erleichtem. Von dem, an der rechten 
Seite nach hintenzu gerichteten Schwert ist nur der leider beschädigte Griff sichtbar. Die 
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Handwurzel des rechten Arnos ist mit vier offenen, neben einander lieg;enden Rinf|^spanf|^en ge^ 
schmückt und geschützt, nicht mit einem aus drei Windungen bestehenden Ringe, wie frühere 
Beschreibungen sagen. Von der Bekleidung des Fusses ist nur das Schnürwerk des Leder- 
zeuges zu sehen, welches die in der Wirklichkeit sehr dicke und stark benagelte Sohle an den 
Fuss befestigte. Von der Letzteren fehlt jede Andeutung. Die zwischen den Zehen gegen 
die Reihe zu laufenden und dort zusammengeschnürten Lederbändchen sind ganz diesel^n, 
wie sie sich an den hier aufgefundenen römischen Schuhen noch vollkommen erhalten zeigen. 
Die linke Hand hält den Schild, in dessen Mitte sich der runde Buckel, umbo, auf viereckiger 
Platte erhebt, von welcher nach oben und unten Spangenbeschläge in Form des geflügelten 
Blitzstrahles auslaufen. — Auf dem Legionszeichen selbst erscheint der Adler, wie auf vielen 
Münzen, in schwebender, wagerechter Haltung des Körpers mit senkrecht emporgerichteten 
Flügeln, welche mit einem Kranze umwunden sind. Er hält eine Eichel im Schnabel und den 
Blitzstrahl in seinen Fängen. Von diesem Bildwerk reicht ein Beschlag weit über die Stange 
herab, sicher mit der Figur des Signums in festem Zusammenhange und mit demselben aus 
einem Gusse, wie bei dem wohlerhaltenen Cohortenzeichen aus Erz, dem Capricom der XXH. 
Legion, in dem Wiesbadener Museum. Weiter abwärts erscheint ein Haken, wie man glaubt 
zum Herausziehen, eveUere, des Signums, wenn es mit dem, ebenfalls sichtbaren unteren 
Beschlag der Stange zu fest in den Boden gestossen war, vielleicht auch zum Schutze der 
Hand, welche das wichtigste aller Feldzeichen emporhielt Das Grössenverhältniss und die 
Form desselben, wie sie sich aus der unzweifelhaften Genauigkeit dieser Darstellung er^ 
geben, gewähren wohl den sichersten Anhalt zur Beurtbeilung anderer, für Legionszeicben 
gehaltenen Bronzen und Metallbildwerke. 

Denkstein eines Signifer der XIY. Legion. Die Inschrift lautet: 

Qumius . LVCCIVS || Qiim« Fitius * POLLU || FAVSTVS ♦ POLE || NTIA • 
mhes * LFßiams || XUU • GEMmn^ * MkRtiae \\ \lCtrieU • kUnanm XXXY 
STlPendiarum * XVII * Eic Situs Est II HERBDES • Faeiundum • Guraverunt 
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Die Erläuterung derselben gibt Lehne in oben angeführtem Werke, Seite 146. 

Die äusserst rohe Arbeit dieses Steines, welche eine völlige Unkenntniss der menschlichen 
Körperverhältnisse bekundet, gewährt nichtsdestoweniger einen wichtigen Beitrag zur Kennt- 
niss der römischen Legionarbewaffnung. Besonders ist der geschlossene Visirnelm auf der 
Achsel des Kriegers zu beachten, dessen breite, unten ausgefranzte Bänder über die linke 
Brust herabhängen. Aehnliche Visirhelme, zum Tbeil mit hoben Kämmen, zeigen andere, 
später roitzutheilende Gippen römischer Soldaten. Die breiten, an dem Innern Rande umge- 
schlagenen und unten ausgeschnittenen Achselplatten finden sich mehrfach auch bei der Reiter- 
bewafinung. Der Wulst des Waffenrockes unmittelbar am Halse, der auf vorliegender Abbil- 
dung etwas zu dünn gehalten ist, darf nicht etwa als Halsring betrachtet werden, da bei der 
sonst ins Kleine gehenden Genamgkeit der Darstellung, seine Schlussknöpfe angedeutet wären. 
Beachtenswerth sind femer die beiden Gürtel, deren zwei Schnallen gerade unter einander 
auf der rechten Seite, bei dem Schwerte, zum Vorschein kommen. Der obere trägt diese 
Waffe, deren Griff am Knauf und bei dem Ansatz der Klinge zwei grosse Knöpfe zeigt, welche 
sich bei den meisten Darstellungen der römischen Grabsteine finden. Das Scheidenbeschläge 
mit seinen Kuppelringen, sowohl des Schwertes als des Dolches, sind zur Vergleichung mancher, 
in süddeutschen Grabhügeln gefundenen Waffen von Wichtigkeit An dem Schwertgürtel fln^ 
den sich , wie immer, mehrere Schnallenriemen , hier fünf, von denen nur einer wieder durch 
die Schnalle gezogen, die übrigen nochmals durch den Gürtel geschoben, über denselben vor 
der Mitte des Leibes herabfallen und damit, sowie noch durch ihre Metallbeschläge diesen 
Theil des Körpers schützen. Das Band, welches quer über die Brust läuft, kann nur das 
Tragband des Schildes sein, welcher von der linken Hand des Signifer gehalten wird. Er 
zeigt sich von der Rückseite und gibt ein deutliches Bild von der inneren Gestalt dos Umbo 
mit dem Schildgriffa Die Beine sind von dem Knie aus nackt und die Füsse mit ge- 
schlossenen, bis über die Knöchel reichenden Halbstiefeln bedeckt, welche nur die Zehen frei 
lassen. — Das Signum selbst mit seinen vielen Schmuckscheiben, dem Bilde eines Capricom 
auf einer Kugel und seinen grossen Quasten ist grösstentheils deutlich genug und nur der 
obere Theil, unter der Spitze, bis zur Unkenntlichkeit beschädigt Die Art, wie das Feld- 
zeichen in der Hand gehalten wird, bestätigt, dass die Scheiben und sonstigen Verzierungen 
nicht unmittelbar auf der Stange festsassen , sondern auf vorragenden Stiften befestigt waren, 
welche das Anfassen der Stange an allen ihren Theilen möglich machten. 
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TU. Schmnckstucke, 

n. JLus'frftnklselien Qrftbern. 

Ottrtelgehänge. 

BnichstQcke ähnlicher Eettengehänge wurden in vielen Gräbern merovingischer 
Zeit , sogar in heidnischen allamannischen Grabhügeln (z. B. bei WiesenthaJ) gefunden, 
niemals aber in einer für die Erklärung ihrer eigentlichen Bestimmung genügenden 
Vollständigkeit, wie sie erst die Untersuchung des alten Friedhofes von Oberolm 
(Rheinhessen) neuerdings zu Tage brachte. Die dort erhobenen Stücke mit ihren 
Stangenkettchen von stufenförmig zunehmender Länge, und ihren Anhängseln von ver- 
schiedenen Geräthen, Zierwerk und römischen Münzen, lassen zum ersten Male die 
ganze Gestaltung dieses Theils der fränkischen Frauentracht deutlich erkennen. 

Die durchbohrten römischen Münzen , verzierten Scheiben aus Bein oder Hirsch- 
krone, die kleinen Geräthe, sogar Nadelbüchsen aus Bein mit stählernen Nadeln 
( fränk. Friedhof bei Sinsheim) , die Messerchen und durchbohrten Eberzähne, welche 
auf andern Todtenfeldem dieser Zeit öfters , in gleicher Gegend der beerdigten Körper, 
gefiinden sind, waren sicherlich auf die nämliche Weise befestigt. Da wo Spuren 
der Eettchen fehlen , müssen sie wohl durch Schnüre oder farbige Wollbänder mit 
dem Gürtel verbunden gewesen sein, da sie von den Hüften bis zu den Knöcheln 
herab geftmden werden. 

N^ 1 . Erz. Obere Platte eines solchen Gehängs , welche durch einen Eisenhaken 

und einen Eisenring ain dem Gürtel befestigt war. Die Platte zeigt , wie 
jene von N® 5 und 6 , die Form eines Kreuzes in durchbrochener Arbeit. 
Aus den Gräbern an der Rehbacher Steige bei Nierstein — Museum 
zu Mainz. 

2. Erz. Ebensolche Platte aus den Gräbern von Guntershausen bei Worms — 
Museum zu Mainz. 

3. Versilbertes Erz. Aus den Gräbern bei Darmstadt — Museum zu Mainz. 

4. Erz. Aus der Umgegend von Mainz — im Besitze von L, Lindenschmit. 

5. Vollständiges Gürtelgehänge aus den Gräbern von Oberohn. Die erzenea 
Stangenglieder der Kettchen werden durch würfelförmige, mit concen- 
trischen Kreisen verzierte Knöpfchen aus Erz, an welchen nach oben 
und unten hin kleine Eisenringe befestigt sind, verbunden. Die Kett- 
chen selbst sind von verschiedener, immer zunehmender Länge. Das 
mittlere theilt sich bei einem grösseren Erzringe in zwei Theile, an 
deren einem, gleichwie bei allen übrigen, römische Münzen, an dem 
andern aber ausserdem noch eine, auf beiden Seiten verzierte flache 
Scheibe aus der Krone eines Hirschgeweihes angehängt war. 
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Dass mit diesen, in den deutsehen Gräbern dieser Zeit nicht selten 
aufgefundenen Hirschkronen abergläubische Begriffe und Vorstellungen 
verbunden waren , scheint bei dem Umstände , dass solche Scheiben schon 
unter römischen Alterthümem mit phaUischen Symbolen gefunden sind, 
nicht leicht abzuweisen, obschon den Linien und kreisförmigen Verzie- 
rungen , welche sich auf den Stücken der fränkischen und alamannischen 
Gräber finden , schwerlich eine besondere Deutung gegeben werden kann. 

Die Münzen sind grösstentheils sehr vom Roste zerstört, allein im- 
merhin noch als solche der Kaiser Constantinus M. , einmal mit dem 
bekannten Revers : Soli invicto camiü y Constans, Valens und Magnentius, 
Revers: Gloria Romanorum y zu erkennen. 
Vollständiges Gürtelgehäng aus den Gräbern von Oberolm. Die Stangen- 
glieder der vier Kettchen bestehen aus Eisenstäbchen , welche mit Erz- 
draht umwickelt und durch Eisenringe verbunden sind. An dem kür- 
zesten der Kettchen hängt ein kegelförmiges verziertes Stück aus Bein, 
entweder ein blosses Ornament , oder der Griff eines kleinen , nicht mehr 
zu bestimmenden Werkzeugs. An dem nächstlangen hängt eine Kupfer- 
münze von Aurelian ( Revers : Concordia müUum) ; an dem folgenden 
ein gekrümmtes Geräthe aus Bein , an dem längsten die kleine verzierte 
Scheibe aus Bein (N^ 6 a). 
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Gürtelschnalle aus versilbertem Erz. Die vertiefte, mit einem verzierten 
Kahmen umgebene Fläche der Beschlägplatte ist mit rothem Glase besetzt. 
Die untern Fortsätze der Platte, in Gestalt eines Knopfes und zweier 
Yogelköpfe zu seinen beiden Seiten, haben ebenfalls Einlagen von rothem 
Glase. Die äussere Leiste der Platte ist wie der Schnallenring niellirt. 
Auf den omamentirten Gliedern des Rahmens sind Spuren von Vergoldung 
erhalten. Ebenso auf dem Schnallendom (N^ 2) in den viereckigen ge- 
gitterten Feldern. Die Augen des Yogelkopfes, welche das Ende des 
Schnallendoms bilden, sind aus blauen Glasperlen gebildet. 

Nebenansicht der Schnallenzunge von N^ 1 . . Dieses merkwürdige Zierstück 
gelangte mit der Mahler'schen Sammlung in das Grossherzogl. Museum 
zu Carlsruhe. Wenn es, wie versichert wird, aus Italien stammt, so 
ist es , bei seiner vollkommenen üebereinstimmung mit gleichartigen Ge- 
räthen aus fränkischen und alamannischen Gräbern, wohl ohne Zweifel 
als ein Ueberrest gothischer oder langobardischer Zeit zu betrachten 
und um so wichtiger, da von den Grabalterthümem dieser deutschen 
Stämme bis jetzt sonst noch keine Spur bekannt geworden ist. 

Gürtelschnalle von stark vei^oldetem Erz, früher mit verschiedenfarbigem 
Glase belegt, von welchem nur die beiden Stücke an dem obero und 
untem Theile des äusseren Randstreifens, von gelblichweisser Farbe, 
erhalten sind. Aus den Gräbern von Langenenslingen — Fürstl. Museum 
zu Sigmaringen.. 

Eisen, mit Einlagen von Gold und Silber. Auf dem Schnallenringe wech- 
seln silberne und goldene Streifen. Die Platte des Doms ist mit Silber 
belegt. Auf dem Beschläge sind die kleinen Einfassungsstreifen Gold und 
die breiteren Bänder, sowie die Querstreifen Silber. Aus den Gräbem 
von Oberolm — Museum zu Mainz. 

Versilbertes Erz. Fundort: Paesberg, obere Pfalz — Eönigl. Antiquarium 
zu München. 

Eisen mit Gold- und Silbereinlagen. Von den beiden um den Schnallenring 
laufenden Bändern ist das äussere Gold und auch das innere mit einem 
Goldrande eingefasst. Die Querstreifen des Letzteren sind, wie das 
zwischenliegende Zickzackband, Silber. Auf dem Dom der Schnalle 
ist das breite Band Silber, die feinen, gegen die Spitze zu laufenden 



Streifen Gold. Auf der Besehlägplatte ist die breite Fläche Silber, die 
durchlaufenden Bänder mit ihren Querstreifen Gold. Die äussere Ein- 
fassungslinie der Silberplatte ist ebenfalls ein Goldstreifen, die ein- 
gelegten Kreuzchen aber sind Silber. Aus den Gräbern bei Hop&u, 
Oberamt Sulz — Sammlung des Würtenbergischen Alterthums -Vereins 
zu Stuttgart. 
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Axt aus Hirschhorn, gefunden im Ihmeflusse bei Hannover. — Ver. Samm- 
lung zu Hannover. 

aus Hirschhorn, gefunden im Flusse Mildenitz bei Goldberg (Mecklen- 
burg). — Museum zu Schwerin. 

aus Hirschhorn, gefunden in der Lippe bei Werne. — Ver. Sammlung 
zu Münster. 

aus Knochen mit kreisförmigen Verzierungen , gefunden bei Pamperow, 
Amt Lüchow (Hannover). — Ver. Sammlung zu Hannover, 
aus Hirschhorn , gefunden bei Minden. — Ver. Sammlung zu Münster. 
„ „ „ unweit Plenin bei Marlow in Pommern. — 

Ver. Sammlung zu Hannover. 

aus Hirschhorn. Fundort: Osterholz bei Bremen. — Ver. Sammlung 
zu Hannover. 

aus Hirschhorn. Fundort: die Felsenhöhlen von In^ghofen bei Sig- 
maringen. — Fürstl. Museum zu Sigmaringen. 
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I Waffen. 

rsperlode« 

LanzoBspitzen ans Erz. 

N® 1. Gefunden bei Rettershausen. — Ver. Sammlung zu Augsburg. 

2. Aus der Felsenhöhle bei Kloster Beuron. — Ffirstl. Museum zu Sigmaringen. 

3. Gefunden bei Usedom. — Ver. Sammlung zu Stettin. 

4. „ unter einem Granitblock im Amte Hitzacker (Hannover). — Ver. 

Sammlung zu Hannover. 

5. „ bei Heitbrack, Amt Medingen (Hannover). — Sammlung des 

Kammerherm Baron von Estorff. 

6. „ bei Grönenbach (Bayern). — Ver. Sammlung zu Augsburg. 

7. „ bei Heitbrack (Hannover). — Sammlung des Kammerherm Bar<Mi 

von EstorflF. 

8. „ bei Ehingen. — Ver. Sammlung zu Augsburg. 

9. ,, bei Wiesbaden. — Museum zu Mainz. 



FOnße» HefL 



Tafel HL 



n. Geräthe. 



Werkzeuge ans En. 



N» 1 XL 2. 



» 3 „ 4. 



„ 5 „ 6. 



» 7 „ 8. 



„ 9 „ la. 



„ 11 „ 12. 
„ 13 „ 14. 



„ 15 „ 16. 

„ 17 „ 18. 



„ 19 „ 20. 



„ 21 „ 22. 
„ 23 „ 24. 



Werkzeuge von bis jetzt unerklärter Bestimmung. Der obere Rand 
bei b bildet eine scharfe Schneide, der untere Theil des Griffes 
(1 a und 2 a) ist hohl, allein bei der Form und Weite seiner Oeff- 
nung nicht zur Befestigung eines längeren Schaftes, höchstens eines 
krückenartigen Heftes geeignet. Möglicherweise dienten diese Instru- 
mente zum Gebrauche der Gerberei oder der Bearbeitung von Leder. 
Gefunden bei GauaJgesheim. — Museum zu Mainz. 
Werkzeug mit einer Schneide an der oberen Kante bei a. Es ist zum 
Einsetzen in einen Griff bestimmt und diente wohl auch für Leder- 
arbeiten. Fundort: Bingen. — Im Besitze des Herrn Baumeisters 
E. Soherr daselbst. 
Vordere und Seitenansicht eines Meisseis. Fundort ungenannt. — 

Ver. Sammlung zu Stettin. 
Vordere und Seitenansicht eines Meisseis. Fundort : Umgegend von 
Mainz. — Museum zu Mainz. 

Desgleichen eines Hohlmeissels. Fundort: Kempten. — Fürstliches 
Museum zu Sigmaringen. 

Desgl. eines Meisseis. Fundort ungenannt. — Museum zu Wiesbaden. 

Desgl. eines Meisseis. Fundort ungenannt. — Königl. Antiquarium 
zu München. 

Desgl. eines Meisseis. Fundort ungenannt. — Museum zu Mainz. 

Desgl. eines Doppelmeissels mit einer scharfen Schneide am obem und 
untern Ende. Fundort: Lehmke bei Uelzen (Hannover). — Samm- 
lung des Kammerherm Baron von Estorff. 

Desgl. eines Bruchstücks eines verzierten Meisseis. Fundort : Borstel, 
Amt Pattensee (Hannover). — Ver. Sammlung zu Hannover. 

Desgl. eines Meisseis. Fundort unbekannt. — Museum zu Wiesbaden. 
„ „ „ „ „ Sammlung des Kammer- 

herm Baron von Estorff. 



Fikrfle$ Heft. 



Tafel IV. 



HL Schmnckstacke. 

B« Ersperlede« 

Binge mit Spiralveniening. 
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N^ 1. Gerippte Armspaoge, Erz. Gefanden bei Saarlouis. — Im Besitze des 

Herrn Antiquar Altmami zu Mainz. 
2. Ring von starkem Erzdraht, gefunden in der Umg^end von Mainz. — 

Museum zu Mainz. 
3 u. 4. Vordere und Rückseite einer breiten' Erzspange, gefunden mit drei 
gleichartigen andern Stücken, bei einer Anzahl Erzsicheln und sonstigem 
Erzgeräthe, unweit Blödesheim (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 

5. Spiralring aus Erz , an dem Fingerknochen eines Skeletts gefunden in einem 
Grabhügel bei Kellheim. — Eönigl. Antiquarium zu München. 

6. Armspange von Gold, gefunden bei Eyritz. — Yer. Sammlung zu Stettin. 
„ „ Erz , gefunden in einem Grabhügel bei Baireuth. — Eönigl. 

Antiquarium zu München. 
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Fatifle» Heft 



Tafel F. 



L Waffen. 

C* 9!lseiiperl*de« 

« 

Bömische Waffon. 

](f^ 1 u. 2. Obere und Seitenansicht einer verzierten Schildbuckel (umbo). Erz 

mit Versilberung. 

Ungeachtet der Yerrostung lässt sich die reiche Ornamentik, und 
sogar an einzehien Stellen die ansprechende Wirkung noch deutlich 
erkennen, welche eine Abwechselung des verschiedenfarbigen Glanzes 
von Erz und Silber hervorbringen musste. Neben dem innem Felde 
mit dem Adler, in dem Rundstreif en , welcher mit einer BogensteUung 
verziert ist, zeigen die kleinen Sftulchen und die Felder oberhalb der 
Bögen, die ursprüngliche Erzfarbe, und die offenen Stellen zwischen 
den Bögen sind versilbert. Auf ähnliche Weise haben die am Bande 
der Platte umlaufenden Ereisomamente Versilberung, wtiirend sonst 
das ganze äussere Band blankes Erz war. An den übrigen Stellen 
lässt sich eine gleiche Abwechselung , des Rostes wegen , nicht mehr mit 
Sicherheit nachweisen. Auf dem mittleren Zierstreifen der Platte findet 
sich eine Pelta mit einer Amazonenaxt, sowie die Darstellung eines 
jugendlichen Kopfes zweimal wiederholt. Rosetten und eine Art von 
Blumenkörben kehren mehnnals wieder. Die Buchstaben, welche sich 
an zwei Stellen, theilweise jedoch zerstört, zeigen, sind noch nicht 
erklärt. Der umgeschlagene Nagel gibt die Bestimmung fbr die Stärke 
der Schildwand. — Gefunden mit zwei anderen versilberten, aber nicht 
verzierten Umbonen in der Umgegend von Mainz, jetzt im Museum 
zu Wiesbaden. 

„ 3. Wurfpfeil. Eisenspitze mit Widerhaken, in einer starken Fassung aus 
Blei, an welcher noch Reste eines Holzschaftes sichtbar sind. Ein 
höchst seltenes Stück der Martiobarbuli , jener verbleiten Wur^feUe 
(plumbatarum [sc. sagittarnm] quos martiobarbulos vocant), von denen 
Vegetius (de re milit. lib. I. c. 17 und lib. HI. c. 14) spricht. Die 
Proben, welche der Entdecker dieser merkwürdigen Waffe, Herr Ar- 
chivar Habel, mit einem dem Originale nachgebildeten, durch einen 
kurzen befiederten Schaft ergänzten Pfeil anstellte, bestätigten vollkom- 
men, was der römische Schriftsteller von der Wirkung dieses gefähr- 
lichen Wur£zeugs (loc. citat.) erwähnt. — Gefunden bei Mainz, jetzt 
IQ dem Museum zu Wiesbaden. 






Fibifte9 Heß Tafel 

I. Waffen. 

IB« Aus fränkischer Zelt« 

Schildbuckeln. 

N^ 1. Aus den Gräbern bei Heidesheim , unweit Ingelheim. — Mosenm za Mainz. 

„ 2. „ „ „ „ Bierstadt, unweit Wiesbaden. — Museum zu Wies- 
baden. 

jj 3. jj „ yy yy Nackeuheim , Rheinhessen. — Museum zu Wiesbaden. 

,, 4. ,, ,, ,, „ Darmstadt. Hier ist die wichtigere innere Seite dar- 
gestellt, welche die Form und Befestigung des 
Schildgriffe (clavus umbonis) zeigt, welche mit 
ihrer langen Spange weit in die Wand des Schil- 
des, yielleicht bis zum Rande der Schmalseite 
seiner eirunden Gestalt reichte. Die äussere Form 
dieser Buckel ist gleich der von N^ 3. — Museum 
zu Mainz. 

„ 5. „ „ „ „ Flombom, Rheinhessen. — Museum zu Mainz. 

» ^- j9 V » » beizen, „ „ „ „ 

„ 7. Aus der Umg^end von Mainz. — Privatbesitz daselbst. 

„ 8. Aus den Gräbern bei Oestrich. — Museum zu Mainz. 

„ 9. „ „ „ „ Sendling, unweit München. — Museum zu Mainz. 

„ 10. „ „ „ „ Darmstadt. — Museum zu Mainz. Von der innem 

Seite dargestellt; hier ist der Schildgriff flacher 
als bei N® 4. An beiden Stücken zeigen sich die 
deutlichsten Spuren einer Holzfhtterung der Eisen- 
beschläge. 
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Flkifte$ HefL Tafel VII. 

m. Schmuckstücke. 

D* Aus fränklseh-alamannlsehen Oräbern. 

BeiohUlga von Gltarteln und sonstigem Lederwerk. 

N^ 1. BescUflg aus Erz aus den Gräbern von Nordendorf. — Königl. Antiqua- 

rium zu München. 

2 u. 3. Obere und Seitenansicht eines Beschlags aus vergoldetem Erz. Die 
obere Fläche bildet eine angeheftete viereckige Silberplatte, in deren 
Mittelpunkte ein blaues und nach den Ecken hin vier rothe Glasstücke 
eingesetzt sind. Der Rand dieses Plättchens ist mit einem niellirten 
Zickzackbande umgeben. Unmittelbar unter demselben findet sich auf 
den vier Seiten (bei a N^ 3) ein Streifen, welcher theils mit Band- 
geflecht, theils mit Kreisen und unregelmässigem Strichwerk durch 
Metalleinlagen verziert ist. Die Farbe dieses Streifens ist die des 
Zinns, die Einlagen sind abwechselnd aus Silber und Kupfer. Alles 
Uebrige ist vei^oldet. Dieses Beschlag ist mit einem gleichartigen Stücke 
einem reich ausgestatteten Grabe eines Kriegers entnommen^ bei dem 
auch die eiserne Trense^ und die Knochen seines Pferdes lagen. Fund- 
ort: Heidesheim, bei Ingelheim. — Museum zu Mainz. 

4. Beschlag aus Erz. Gefanden mit einem andern gleichen Stücke in einem 
nicht näher bezeichneten Grabe fränkischer Zeit in Rheinhessen. Es 
ist die Form von Riemenbeschlägen, die sich stets auf den Füssen der 
Skelette in deq Gräbern dieser Zeit finden. 

Ö u. 6. Aus Gräbern der nächsten Umgebung von Mainz. — Museum zu 
Mainz. 

7. Eines von drei gleichartigen Riemenbeschlägen au3 vergoldetem Erz von 
dem Grabe bei Heidesheim, welchem N^ 2 angehört. — Museum zu 
Mainz. 

8. Aus einem Grabe' unweit Mainz. — Museum zu Mainz. 

9. Aus den Gräbern bei Ulm. Der äusserste Rand der Platte ist vei^oldet, 
dann folgt eine mit rautenförmigen Ornamenten verzierte niellirte Ein- 
fassung eines Ornaments, welches, wie es scheint, von in einander 
gewundenen Schlangen gebildet , sich in Silber auf veiigoldetem Grunde 
erhebt. — Museum zu Berlin. 
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Fünftes Heß 



Tafel VIIL 



TR. Schmuckstücke. 

D* Aus alamannlsehen und fränklseben Oräbern« 

Oewandnadeln (spangenfttnnige). 
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N^ 1. Aus den Gräbern von Nordendorf. Silber mit Vergoldung. Die im Zick- 
zack niellirten Streifen, welche das Ganze in yerschiedene Felder ab- 
theilen und am Rande bis über die Stime des Thierkopfes am untern 
Ende herablaufen, sind Silber; alles Uebrige ist vei^oldet. — Königl. 
Antiquarium zu Mttnchen. 

2. Aus den Gräbern von Nordendorf. Silber, welches, mit Ausnahme der in 
Zickzack verzierten schmalen Bänder und der Thierköpfe, welche an 
dem unteren Theile des Bügels nach beid^ Seiten an dem Rande der 
Platte auslaufen, vollständig veigoldet ist. — Königl. Antiquarium zu 
München. 

3. Aus einem Grabe unweit Mainz. Erz. — Museum zu Mainz. 

4. Aus den Gräbern von Nordendorf. Silber, mit Ausnahme der schmalen 
niellirten Bänder vergoldet. — Königl. Antiquarium zu München. 

5. Yeiigoldetes Silber, aus demselben Gräberfelde. — Königl. Antiquarium zu 
München. 



» 



n 
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Die eigenthOmliche Ornamentik dieser merkwürdigen Geräthe wird später im 
Zusammenhang mit den übrigen Schmuckstücken merovingischer Zeit im Texte zu 
näherer Betrachtung kommen. 
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aedMe$ Heft. Tafei l 

I Waffoit 

A« Stelnperl^de« 

PfeüspitBen. 

N^ 1. Pfeilspitze, Quarz. Fundort: Rheinland. — Fflrail. Museum zu Sigmaring^^ 
,, 2. „ gdbar Feuerstein. Fundort: Sköne (Schweden). — Museum 

zu Mainz. 
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7. 

8. 

9. 

10. 
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lichtbrauner Feuerstein. Fundort: Eloppenbui^ (Grossherzog- 
thum Oldenburg). — Ver^ Sammlung zu Mtknster. 

lichtgrauer Feuerstein. Fundort: Waadtland (Schweiz). — 
Samml. des Herrn Fr6d. Troyon zu Eclepans.bei Lausanne» 

rother Quarz. Fundort : Italien. — FfirsÜ. Mus. zu Sigmaringen, 
gelber Feuerstein. Fundort : SkAne. — Museum zu Mainz. 



,,11. „ brauner Feuerstein. Fundort: Rheinland. — Fürstl. Museum 

zu Sigmaringen. 
„ 12. „ . Quarz. Fundort : Italien. — Fürstl. Museum zu Sigmaringen. 

„ 13. „ grauer Feuerstein. Fundort: Sköne. — Museum zu Mainz. 

„ 14. „ „ „ „ Aby (Schweden). Ebendaselbst. 

„ 15. „ gelber „ „ Sk6ne. Ebendaselbst. 

„ 16. „ „ „ „ Jägerprüs (Insel Seeland). — 

Ver. Sammlung zu Hannover. 
„ 17. „ gelber Feuerstein. Fundort: Roeskild (Insel Seeland). — Ver. 

Sammlung zu Hannover. 






8eehite$ Heß 



Tafel n. 



L Waffen. 



raperlode« 



Dolche. 



?? 



?) 



N^ 1. Breite verzierte Dolchklinge. Fundort: Neuenheiligen bei • Langensalza. — 

N^ 159 der Sammlung des Herrn Hofraths Dr. Gust. Klemm zu Dresden. 

„ 2. Vollständig erhaltener Dolch. Fundort: Neuenheiligen. — N^ 155 dersel- 
ben Sammlung. 

3. Dolchklinge. Fundort: Beitsch (Lausitz). — N^ 2627 derselben Sammlung. 

4. Dolchklinge , gefanden in einem Plattengrabe bei Villeneuve (Waadtland). — 
Sammlung des Herrn Baron 6. von Bonstetten zu Eichbflhl bei Thun. 

5. Vollständiger Dolch, gefonden am Rhoneufer bei Sierre (Wallis). — Eben- 
daselbst. 

6. Dolchklinge. Fundort: Gauböckelheim (Rheinhessen), bei den im zweiten 
Hefte Taf. IV abgebildeten Dolchen N» 2 , 3 , 4 , 5. Die Klinge war, 
wie in der Beschreibung dieser Tafel angegeben ist, auf unbekannte 
Weise aus dem Besitze des früheren Eigenthümers verschwunden, und 
ist neuerdings wieder unter der ehemaligen Dorow'schen Sammlung auf- 
gefunden worden. Jetzt in dem Museum der Universität Bonn. 
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8eeh$tet Heft 



Tafa 
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m Schmnckrtacke. 

C* Elsenperl^de« 

Halsringe. En. 

N^ 1 und 2. Obere imd untere Seite eines reich verzierten Torquis. Fandort: 

Kanton Wallis (Schweiz). — Sanmünng des Horrn Baron G. von Bon- 
stetten zu Eichbühl bei Thnn. 

3. Halsring, ans seinen Bruchstücken zusanunengesetzt. Fundort ungenannt. 
Museum zu Wiesbaden. 

4. Beich verzierter Halsring. Die kreisförmigen Platten waren mit rosetten- 
förmigen Knöpfen aus gebranntem Thon besetzt, welche grösstentheils 
an ihrer Stelle noch erhalten sind, deren ursprüngliche Farbe aber 
des eingedrungenen Erzrostes wegen, schwer zu bestimme ist. Der 
ganze vordere Theil des Ringes mit den 7 Bosetten lässt sich von dem 
Uebrigen trennen; er heftet sich durch zwei Stifte in entsprechende 
Oefihungen an den beiden Enden des Beifes. Gefunden unter den Wur- 
zeln eines Nussbaumes zwischen Schönbuch und Hagenthal bei Basel. — 
Sammlung des Herrn Baron G. von Bonstetten. 

5. Halsring mit ähnlicher Verzierung wie N® 1 , gefunden in einem Grabe bei 
l^erre (Wallis). — Sammlung des Herrn Baron G. von Bonstetten. 

6 und 7. Obere und untere Seite eines reich verzierten , mit N® 4 gleichartigen 
Rioges. Von den eingesetzten bunten Thonperlen hat sich nur eine ein- 
zige von hochrother Farbe erhalten. Der vordere Theil des Ringes mit 
der Reihe "^on Scheiben, auf welchen die Perlen befestigt waren, lässt 
sich auf dieselbe Weise , wie bei N^ 4 , abnehmen und wieder schliessen. 
Gefunden in einem Grabhügel bei Unter-Ifflingen , Oberamt Freudenstatt 
(Würtenberg). — Samml. des Herrn Finanzrathes E. Paulus zu Stuttgart. 

Diese Art von eigenthümlich verzierten Ringen ist bis jetzt, so viel bekannt, 
nur in der Schweiz, Würtenberg und dem Elsass in Gräben entdeckt worden. Aus 
letzterem Lande findet sich ein schöner Torquis , gleichartiger Construction wie N^ 4 
und N^ 6, mit 3 wohlerhaltenen hochrothen Rosetten aus gebranntem Thon, abge- 
bildet in der 1. Lieferung des H. Theils der »Bulletins de la soci^t^ pour la con- 
servation des monuments historiques d'Alsace. 1857«, bei der Beschreibung der 
Grabhügel von Heidolsheim, von M. de Ring. 



5} 



>J 



J 



Sechstes Heß. 



N» 1 und 2. 



55 



3 „ 4. 
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6. 
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7 „ 8. 
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10. 



„ 11 „ 12. 



Ta/e/ IV. 

HL Schmiickstücke. 

C Elsenperl^de» 

Armringe. Erz. 

Rück- und Vorderseite eines offenen, halbrund getriebenen Hohl- 
ringes, auf der convexen Seite mit eingravirten Verzierungen. ' 
Fundort: bayerische Rheinpfalz. — Museum zu Speyer. 

Vordere und Rückseite eines ähnlichen offenen Hohlringes mit Schluss- 
knöpfen. Gefunden in einem Grabe der Umgegend von Mainz. — 
Museum zu Mainz. 

Vordere und Rückseite eines ähnlichen Ringes mit andern Verzie- 
rungen. — Museum zu Mainz. 

Vordere und Rückseite eines halbrund getriebenen, geschlossenen 
Armringes mit Andeutungen von Schlussknöpfen. Fundort: baye- 
rische Rheinpfalz. — Museum zu Speyer. 

Vordere und Rückseite eines ähnlichen offenen Armringes mit Schluss- 
knöpfen. — Museum zu Speyer. 

Vordere und Rückseite eines gleichartigen Ringes aus der Umgegend 
von Mainz. — Museum zu Mainz. 



Die Untersuchung, inwiefern die metallenen Armringe überhaupt oder nur 
besondere Arten derselben als Werthzeichen und Ersatzmittel des Geldes aus der 
Frühzeit des Handelsverkehrs zu betrachten, eine Frage, welche, öfter angeregt, 
neuerdings wieder (Die ZahV und Schmuckringgelder von Fr. v. Kiss) zur Sprache 
gebracht ist , }(ann hier wohl nicht . früher , als nach der Darstellung der übrigen 
Ringformen, am Orte sein. 



Sechsfe» Heß Tafel F. 

V. SknlptortiL 

S« RVnilsclie Qrabstelne. 

Denkstein des Manias Oaeltus. 

Dieser schöne Kenötaph eines im Yarianischen Kriege gefallenen römischen Kriegers, 
jedenfalls von höherem Rang, gilt sowohl jener merkwürdigen Angabe der Inschrift, als 
^uch der ganzen Darstellung wegen, flir eines der wichtigsten Denkmale, welche im Ebein- 
lande , ja in ganz Deutschland aus dieser Zeit erhalten sind. 

Er wurde, wie Overbeck in dem „Kataloge des königl. rheinischen Mnseams vaterländi- 
scher Alterthömer in Bonn'' nach einer Angabe der Abnales Gli^ae bemerkt, bei Xanten im 
Jahre 1633 gefunden. In der Nische zwischen den, anf besonderen Postamenten stehenden 
Büsten zweier seiner Freigelassenen«^ die vermuthlich denselben Tod fanden, zeigt sich die 
Gestalt des Gefallenen bis zur Hälfte des Körpers, im vollständigsten Schmucke militärischer 
Ehrenzeichen. Das Haupt trägt die Corona civica, welche durch Errettung eines Borgers in 
der Schlacht erworben wurde und besondere Ehrenrechte verlieh, — eine breite Krone von 
Eichblättern und Eicheln, die in der Mitte durch ein Medaillon geschlossen ist. 

Den Hals umgibt der gewundene Torquis, von der Form wie sie häufig die Gräber- 
funde bringen. Mit den Falten eines Untergewandes kann er um so weniger verwechselt 
werden, als er an beiden Seiten des Halses gegen den Nacken zu, wo überall sonst das 
Unterkleid sich anlegt und verschwindet, besonders deutlich hervorgehoben ist. Seine regel- 
mässig von rechts, und links nach der Mitte zu laufenden Windungen sind in ganz bestimmter« 
von der gewöhnlichen Darstellung jener Oewandfalten völlig verschiedener Weise^ gegeben.- 

Unmittelbar unter dem Halse hängen an Bandschleifen 2 grosse Armillae in der Form der 
hohlgetriebenen, mit Schiussknöpfen versehenen Armringe. Eine andere Art Armbänder, deren 
Gestaltung leider bereits unkenntlich geworden , jedenfalls breite flache Spangen , sind ßn den 
nackten Unterarme^ sichtbar. 

Den wichtigsten Schmuck bilden jedoch die 5 grossen Medaillons, Phajerae, welche an 
einem Gehänge von Riemen über dem Panzer liegen und denen noch weiter die beiden 
Löwenköpfe, welche über die Schultern emporragen, beizuzählen sind. Die ganz ungewöhn- 
liche, aufgerichtete Stellung der letzteren erklärt sich wohl einfach daraus, dasß sie in bori* 
zontaler Lage auf der Schulter, nur ihrem unteren Theile nach sichtbar, unmöglich für dii^ 
Darstellung eine klar erkennbare Form bieten konnten. Ein< ganz gleichartiges Löwenhaupt 
brachte der Fund jener trefffich gearbeiteten 10 silbernen Phalerae, welcher vor nicht langer 
Zeit bei Lauersfort zwischen Gelb und Asberg zu Tage gekommen ist und welchen Herr Kector 
Rein in Crefeld bereits in den Bonner Jahrbüghem anzeigte, sowie demnächst ausführlicher be- 
sprechen wird« Bezüglich der. Befestigung dieser Löwenköpfe, auf den Schultern ist zu beacb-* 
ten, dass auch der reich dekorirte Aquilifer des Mainzer Museums (abgebildet Taf. VI deis 
vierten Heftes) an derselben Stelle zwei buckelartige Metallknöpfe führt, welche noch deut- 
licher auf der mit ArmlUen' und iPhaleren geschmückten Lorica des Q. Cornelius (Museum zu 
Wiesbaden) hervortreten, wie denn dieselben Ehrenzeichen, je nach der militärischen Rang- 
stufe mehr oder minder verziert, sich bis zum Legionssoldaten herab wiederfinden. 

Die auf den Phaleren dargestellten Bildwerke zeigen im Ganzen das genaueste Ueberein* 
kommen sowohl mit jenen auf dem bekannten Yöroneser Denkmale des Centorio Q. Sertorius, 
als auch mit den Lauersforter Schmuckplatten. Das Medusenhaupt, welches bei M. Caelius 
die Mitte der Brust bedeckt, findet sich doppelt sowohl auf dem Veroneser Stein, als bei den 
erwähnten, zum Theil trefflich erhaltenen Silberarbeiten. Ebenso haben die epheubekränzten 



Köpfe auf der linken und rechten Seite der Brust die nächste Be/Jehunf^ zu den mit bacchi- 
schen Attributen geschmückten Brustbildern, zu den bacchischen Genien und den Resten eines 
Silenkopfes bei dem Lauersforter Funde. In zweiter j^ihe ist auf dem Bonner Kenotaphe 
nur ein einziges der beiden Medaillons völlig sichtbar. Es zeigt einen Löwenkopf im Profil. 
Der Panzer, auf welchen das Aiemeoweik mit den Schnickplutten geheftet oder ge- 
hängt erscheint, ist die Lorica und nicht der Thorax stadios, wie ihn verbeck in dem Kata- 
loge des Bonner Museums bezeichnet Letzterer kann niemals fest verbundene, mit ihm ein 
Ganzes bildende Achseldecken haben, welche jede Bewegung des Arms nach oben unmöglich 
machen. Die Verbindung eines Brustharnisches aus Metall oder jedem festen unbiegsamen 
Stoffe mit dem Rückpanzer kann niemals weiter als bis zum Ende des Schlüsselbeines gegen 
die Schulter reichen, und darf die freie Bewegung der letzteren auf keine Weise hemmen. 
Ea findet sich diese unbedingte Anforderung eines nach oben und unten weiten Ausschnittes 
für die Arme, sowohl an den Erzpanzern der Mahler^schen Sammlung im Museum zu Garlsruhe 
(Heft III, Taf. I) und jenen im Saggauthale gefundenen, wie auf allen Darstellungea antiker 
Skulpturen beachtet 

Die Inschriften des Steines lauten: 



M' • CAELIVS 

M* L- 
PRIVATVS • 



M' • CAELIVS 

M* L- 
THIAMINVS • 



M'CAELIG T • F • LeM • BON • 
TO LEG . XnX • ANN • LEI* 
. . CIDIT • BELL© VAKIANÖ OSSA 
.NFERRE ..LICEBIT • P • «AELIVS • T • F 
LEM • FRATER • FECTT • 

Nach der Erklärung Overbeck's: Manius Caelius, Manii libertus Privatus. Manius Caelius, 
Manii libertus Thiaminus. — Manio Cäelio, Titi filio, Lemonia ^tribu) Bon(onia, lega)to 
legionis duodevicesimae, annorum quinquaginta trium semis. (Ce)cidit hello Variano. Ossa 
(i)aferre licebit Publius Caelius, Titi fllius Lemonia (tribu) frater fecit 

Am meisten Schwierigkeit bietet die Erklärung des zerstörten Anfangs der zweiten Zeile, 
welche die Bezeichnung des militärischen Ranges gibt verbeck stimmt für die Erklärung 
LTO, legato, obschon er gerne zugibt, dass diese Art der Abkürzung in der römischen Stein- 
schrift ohne anderes Beispiel ist Lersch dagegen ist geneigt, den vordersten Buchstaben für 
ein umgekehrtes 3, für ein Centurionenzeichen zu halten. Für diese Annahme spräche aller- 
dings auch der Rebstock, vitis, das bestimmte Kennzeichen dieses Grades, und die grosse 
Uebereinstimmung mit dem Veronescr Centurio Q. Sertorius, welcher zudem mit seiner lorica 
squammata, seinen reich verzierten Beinschienen und der ungleich grösseren Anzahl seiner 
Pnaleren im Ganzen einen weit stattlicheren Anblick gewährt, ein Umstand, der gerade nicht 
der Annahme eines höheren^ Ranges für M. Caelius günstig erscheinen kann. Die Erklärung 
Ceniwrümi erscheint aber deshalb ausgeschlossen, weil der fragliche erste Buchstabe offenbar 
ein geschlossenes und vor demselben noch der Rest eines Querstriches, ohne Zweifel von 
einem T, sichtbar ist Es erscheint demnach eine andere Deutung, weiche, soviel ich weiss, 
zuerst von Rein vorgeschlagen wurde, beachtenswerth ; dieselbe nimmt für die lückenhafte 
Stelle, die ohnedem für 3 gleichgrosse Buchstaben nicht genug Raum hat, die Buchstaben 
T und O mit zwiscbengeschobenem« kleineren r, also Trfbuno an, — eine Aufstellung, die, 
abgesehen von der immerhin auffallenden Bedeutung, welche der Vitis auf dem Relief gegeben 
ist, von keiner Seite einen wesentlichen Einwand bietet, und noch weiterbin durch den Um- 
stand unterstützt wird , dass die Familie der Caelier allerdings zu den vornehmen gehörte , aus 
welchen vorzugsweise die Tribunen gewählt wurden. Von Bedeutung in dieser Beziehung ist 
die Erzählung des Veliejus von dem Tode eines Caldus Caelius, und zwar merkwürdig genug 
bei derselben Niederlage, bei welcher auch M. Caelius fiel: „Cum in captivos saeviretur a 
Germaois praeclari fadnoris auctor fuit Caldus Caelius. nobäUiUe ac vetustaie famüiae suae 
dignissimus : qui complexus catenarum quibus vinctus erat, seriem, ita alias illisit capiti suo« 
ut protinus pariter sanguinis cerebrique influvio exspiraref' Vellej. IL 120. 



BBE 



Sechstes Heß 



Tafel VI. 



TV. Qe&MB. 

C* Der rbeliilsehen BcTSlkeruns rSmiseher SBelt« 



77 



)9 
9) 



N^ 1. Grauer Thon mit schwarzem Fimiss mid eingeritzten Zickzackomamenten. 

Fundort: Rheinbayem. — Museum zu Speyer. 

2. Lichtrother Thon mit eingeritzter Strichverzierung und braunem Fimiss , der 
jedoch nur aji den oberen Hälften des Gefässes erhalten ist. Fundort: 
Weisenau bei Mainz. — Museum zu Mainz. 

3. Lichtroiher Thon. Ebendaher. — Ebendaselbst. 

4. Grauer Thon , an dem Obertheil mit eingeritzten Strichomamenten. Fund- 
ort ungenannt. — Museum zu Wiesbaden, 

5. Lichtrother Thon mit Bemalung. Yon dem obem Rande bis unter die Mitte 
der Vase reicht ein weisser Anstrich, auf welchen bei a und b zwei 
Streifen von hochrother Farbe mit grauen Rändern gezogen sind. Ihr 
Zwischenraum ist mit einem ^ durch dunkelgraue Striche ausgeführten 
Würfelomament ausgefüllt. Unter dem rothen Streifen b folgt wieder ein 
weisses Feld, das bei c mit emem rothen wechselt, welches bis zum 
untern Rande des Gefässes reicht. Der obere Rand ist ebenfalls mit 
einem schmalen rothen Streifen eingefasst. Die Farben haben Festigkeit 
und noch frischen Glanz wie von au%etragenem Fimiss. Aus einem 
Grabe bei Geisenheim (Rheingau). — Museum zu Mainz. 

6. Grauer Thon mit schwarzer Färbung und eingeritzten Strichverzierungen, 
Aus den Gräbern bei Geisenheim. — Museum zu Mainz. 

7. Gelbrother Thon mit der phantastischen Darstellung eines menschlichen 

Kopfes , auf dessen beiden Wangen zwei Phallen , gegen Mund und Nase 
gerichtet, angebracht sind. Fundort ungenannt. — Museum der Uni- 
versität Bonn. 
„ 8. Grauer Thon, bei N^ 4 gefunden. — Museum zu Wiesbaden. 

9. Grauer schwaiTzgefärbter Thon aus demselben Grabe wie N® 6. — Museum 
' zu Mainz. 

10. Braungefärbter Thon wie N^ 7, verzerrte Darstellung eines menschlichen 
Kopfes. Fundort: Umgegend von Mainz. — Museum daselbst. 

11. Grauer schwarzgefärbter Thon in der Gestalt eines Schuhes. Gefunden in 
in einem Grabe bei Westhofen (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 

12. Grauer schwarzgefärbter Thon mit eingeritzten Omanienten aus demselben 
Grabe. — Ebendaselbst. 

13. Braungefärbter Thon von gleicher Bildung wie N^. 7 und N^ 10. Aus 
einem Grabe bei Gastel, Mainz gegentlber. — Museum zu Wiesbaden. 
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N^ 1. Spatha. aus den Gräbern von Selzen. Länge sammt dem Griffe 81 Centi- 

metres, Breite am oberen Theile 4% Centimetres, am nnteren SVs 
Gentimetres. Der Knopf des Griffs ist von Erz nnd das kleine Beschläge, 
welches sich an dem untern Theile des Griffs unmittelbar an dem Auslauf 
der Klinge fand, ist von Silber. Die E3inge selbst zeigt eine deutlich 
erkennbare vertiefte Rinne in ihrer Mitte , welche sonst der Terrostung 
wegen schwer zu beobachten ist. — ]!|Iuseum zu Mainz. 

2. Spatha aus den Gräbern bei Obei^hausbergen unweit Strasburg. Länge 92 
Gentimetres , obere Breite der Klinge 5 Gentimetres , untere Breite der- 
selben 4 Gentimetres. Der Knopf des Gri^ , welcher bei N^ 2 von oben 
herab gesehen in halber Grösse dargestellt ist , besteht aus va*gQldetem 
Erz. — Museum zu Mainz. 

3. Spatha aus den Gräbern zwischen Kostheim und Gastel bei Mainz. Länge 
96 Gentimetres, obere Breite der Klinge 5 Gentimetres, untere 3% 
Gentimetres. Der Knopf des GriSs ist Eisen, auf welchem noch eine 
Leiste aus Bein aufgeniethet erscheint. Eine Art kurzer Panrstange, 
eigentlich nur eine schmale, länglicht ovale Scheibe, welche den Holz- 
griff gegen die Klinge zu abschliesst, ist eine Seltenheit bei den rhei- 
nischen Spathen, findet sich dagegen häufig in bayerischen und schwä- 
bischen Gräbern. Das Grtband der ehemaligen Holzscheide , welche nach 
dem durch dasselbe gegebene Maass sehr breit sein musste, ist von 
Erz. — Museum zu Mainz. 

4. Spatha aus den Gräbern bei Oberolm (Rheinhessen). Länge 91 Gentime- 
tres, obere breite der Klinge 6 Gentimetres, untere 4V3 Gentimetres. 
Knopf des Griffes von Eisen. Yon der Scheide sind zwei Fragment^ von 
Erzbeschlägen ihrer Ränder erhalten. — Museum zu Mainz. 

5. Spatha aus den Gräbern von Selzen. Länge 86 Gentimeters, obere Breite 
5V2 Gentimetres, untere 4 Gentimetres. Ein Bruchstück des eisernen 
Knop& ist nur erhalten. — Museum zu Mamz. 
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GürtelBchnalle und OUrtelbeschläg. 

Schnalle ans Erz in wirklicher Grösse. Die in Zickzack ausgeschnittenen 
Theile der einzelnen Plattensttlcke, aus welchen das Ganze sich zusammen- 
setzt, sind je auf eine glatte Unterlage geniethet, welche nur an dem 
inneren Vierecke fehlt , an welches die Sdmalle selbst befestigt war. Die 
Form ist im Ganzen bis jetzt einzig in ihrer Art, obgleich ahnliche 
Bildungen , nur mit dem Unterschiede, dass die Schnalle alsdann auf eine 
zusammenhängende grosse, reichonmmentirte Platte befestigt ist, in 
Deutschland, England .und Frankreich angefunden sind. Wir werden 
dieselben in den nächsten Heften bringen. 

StemfSrmig verziertes Endbeschläg des Gürtelriemens , welcher durch die 
Schnalle geschoben wurde. Erz. 

Einfaches , nur mit Strichwerk verziertes BesdUäg des Gürtels mit den Stif- 
ten, welche denselben auf das Leder hefteten. 



Sämmtliche zusammengehörige Stücke stammen aus einem der fränkischen Gräber 
zwischen Eostheim und Castel bei Maioz. — Museum zu Mainz. 
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I. Waflbn. 

A« StelB|»eri«de. 

Eine Unterscheidung der Dolche oder Messer von den Lanzenspitzen ans Feuer- 
stein bietet grosse Schwierigkeit. Im Granzen werden wohl diejenigen Stücke fbr 
Messer oder Dolche gehalten werden dOrf^, welche einen deutlich ausgebildeten 
Griff haben , und zwar von einer Stärke und Dicke , welche eine Befestigung an den 
Lanzenschaft schwierig macht: Demnach möchten N^ 1 , 6 und 1 3 vor allen zu 
Messern und N^ 8 zu den Lanzenspitzen gerechnet werden, während Stücke wie 
N^ 3 und 4 , ungeachtet ihrer deutlich erkennbaren Griffe , dennoch leichter an einen 
Holzschaft zu befestigen wären , als solche in der Form von N® 2 , welche im Norden 
zu den Lanzenspitzen gezählt werden. Da jedoch alle diese Stücke mit Recht als 
Waffen betrachtet werden, und ihr Gebrauch sowohl durch Fassung in einen Speer- 

■ 

schafi; , als auch ganz unmittelbar , oder nach einer Umwickelung des Griffes i)lr die 
Hand möglich ist , so erscheint eine Unterscheidung weder verlässig noch nothwendig. 
Wir geben die Bezeichnung nach dem Eindruck , welchen der Charakter der einzelnen 
Stücke beim Anfassen hervorbringt. 

N^ 1. Messer, gelbgrauer Feuerstein. Fundort: Dänemark. — Museum zu Mainz. 

2. Lanzenspitze, schwarzer Feuerstein. Fundort: Schweden. — Museum zu 
Mainz. 

3. Dolch) grauer Feuerstein. Fundort: Baselau (Holstein) in einem Grab- 
hügel. — Museum zu Hannover. 

4. Dolch, schwarzer Feuerstein. Fundort: Husum (Amt Wölpe, Hannover). 
Museum zu Hannover. 

5. Dolch, gelbgrüner Feuerstein. Fundort: Dänemark. — Museum zu Mainz. 

6. Messer , schwarzer Feuerstein , geftmden bei Khede , unweit Borken. — 
Yer. Sammlung zu Münster. 

7. Lanzenspitze , gelber Feuerstein. Fundort : Schonen (Schweden). — Museum 
zu Mainz. 

8. Lanzenspitze , bräunlicher Feuerstein. Fundort : Dänemark. — Museum zu 
Mainz. 

9. Bruchstück eines Dolches, grauer Feuerstein. Fundort: Dänemark. — 
Mtiseum zu Mainz. 

10. Lanzenspitze , hellgrauer Feuerstein. Fundort : Dänemark, — Museum zu 
Mainz. 

11. Lanzenspitze, gelbrother Feuerstein. Fundort: Dänemark. — Museum zu 
Mainz. 

12. Lanzenspitze, grauer Feuerstein. Fundort: Dänemark. — Museum zu Mamz. 

13. Messer, brauner Feuerstein. Fundort: Dänemark. — Museum zu Mamz. 
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N^ 1. Fmidort: Ungenannt in Mecklenbui^. — Museum zu Schwerin. Die Orna- 
mente des GrifBs sind sehr abgeschliffen und der Knopf, welcher ursprOng- 
lich eine runde Scheibe bildete, ist des bequemeren Gebrauchs w^en, 
wie N^ 1 a zeigt , auf zwei Seiten angebogen. 

Gefunden in dem See von Luyssel bei Bex (WaadÜand). — Museum zu 
Bern. — N^ 2 a. Obere Ansicht des Griffs. 

Fundort ungenannt. — Königliches Antikenkabinet zu Dresden. Den Knopf 
bildet eine schalenförmige Scheibe, welche, wie der Griff, mit concen- 
irischen. Kreisen reich verziert ist. 

Gefunden im Moor bei dpr Stadt BrOel (Meddenbui^). -^ Museum zu 
Schwerin. Die feinen Ornamente des schalenförmigen Knopfes N^ 4 a 
und 4b sind noch deutlich erkennbar, während jene des Griffs durch 
den Gebrauch abgeschliffen sind. 

Gefunden zu Retzow bei der Stadt Lttbz (Mecklenburg). Der reich ver- 
zierte Griff zeigt die bis jetzt noch nicht beachtete Eigenthtkmlichkeit, 
dass die Zwischenräume der Ornamente mit einer dunkeln harzartigen 
Masse ausgefüllt sind , welche, ans Licht gebracht , sich in heller Flamme 
verzehrt. Die ursprüngliche Farbe dieses Stoffs ist nicht mehr zu er- 
mittehi; wahrscheinlich war sie an dem Zickzackstreifen und zwischen 
den Knöpfen des Bügels eine andere und hellere, als an dem Griffe und 
dem Knopfe. Der Wirkung des Erzrostes, welche sich überall gleich- 
massig äussern musste , kann die erkennbare Verschiedenheit der noch 
vorhandenen Spuren nicht allein zugemessen werden. 

Schwertgriff, gefimden zu Genzkow bei Friedland (Mecklenburg-Strelitz) in 
einem Xegelgrabe. Der Griff ist hohl und sein Zickzackomament in 
durchbrochener Arbeit ausgefbhrt. Höchst wahrscheinlich war er früher, 
wie N^ 5, mit einer jetzt durch die Zeit zerstörten kittartigen Masse 
ausgefüllt, und die Zwischenräume der Verzierung mit farbigem Stoffe 
ausgelegt. 
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HL Schmuckstücke. 



rsperl«de< 



Aititalische Oewandnadeln. 

Von welcher Bedeutung der Nachweis italischer Schmuckgeräthe sein muss, 
welche in Form und Technik mit den, offenbar in gleicher Weise fabrikmässig her- 
gestellten Gegenständen deutscher Gräberfunde übereinstimmen, bedarf keiner Erläu- 
terung. Die entsprechenden, in Deutschland gefimdenen Formen werden die nächsten 
Hefte bringen. 

N* 1. Gewandnadel von Erz. — Fürstliches Museum zu Sigmaringen. 

Museum zu Wiesbaden. 
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Fc^iche;' Mu^l zu Sig-nariBgen. 
— Ver. Sammlung zu München. 
6 und 7. Gewandnadel in Erz , gefunden zu Perugia. — Museum zu Schwerin. 
Eine beinahe völlig gleichartige befindet sich aus Dänemark in dem Mu- 
seum von Kopenhagen, N® 230, Nordiske Oldsager von Worsaae. 
Gewandnadel von Silber. — ^ Museum zu Wiesbaden. 

Erz. — Fürstliches Museum zu Sigmaringen. 
Museum zu Wiesbaden. 
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HL Schmuckstiicke. 

II« Ersperl^de« 

Schildftrmige Brnstspangen. 

• 

N® 1. Gefunden bei Dammerow (Mecklenburg). — Museum zu Schwerin. 

2. „ auf den Ghtem des Herrn Grafen Hahn bei Basedow (Mecklen- 
burg). Wohl das grösste bis jetzt bekannt gewordene Stück 
dieser Gattung. Die gleichartige, nur etwas reicher verzierte 
Spange des Kopenhagener Museums N^ 231, Nordiske Oldsager 
von Worsaae, ist um ein Drittheil kleiner. 

3. „ in der Feldmark Dörmte , Amt Oldenstadt im LOneburgischen. — 

Sammlung des Kammerherm Baron von Estorff auf Jägersburg. 
„ 4. „ ebendaselbst. — Li derselben Sammlung. 
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I. Waffen nnd Eriespsgeräthe. 

C. fitsenperl^de« 
Stücke Ton einexii Cohortenzeichen (Signum). 

N^ 1. Silberplatte, welche in getriebener Arbeit einen römischen Feldherm dar- 
stellt, der in der Haltung des Siegers auf einem Haufen germanischer 
Beutewaffen steht und mit dem rechten Fusse einen gefesselten Gefan- 
genen niederhäli. Seine rechte Hand fasst das Schwert unter den Arm 
und die linke stützt sich auf eine Lanze. 

Bei diesem im Ganzen wohlerhaltenra , höchst merkwürdigen Relief 
verdienen die abgebildeten BeutewaflFen eine besondere Beachtung. Das 
auffallend geformte Schwert mit gekrümmter Klinge findet sich auch auf 
dem Grabsteine eines Reiters der Claudianischen Ala in dem Mainzer 
Museum in der Hand eines besiegten, offenbar germanischen Feindes, 
welcher unter dem Pferde des Reiters liegt. Wir werden eine genaue 
Abbildung dieses auch sonst merkwürdigen Cippus in einem der folgenden 
Hefte bringen. (In Umriss ist derselbe bereits durch Lehne, N^ 27, 
Tafel Vn der römischen Alterthümer der Gauen des Donnersbergs, 
n. Theil, veröffentlicht.) 

Weiter verdienen die gekrünmiten Schäfte der Streitäxte Beach- 
tung , der gehörnte Helm mit langem ledernem Nackenschirm , die Form 
der ovalen Schilde mit ihrer in der Mitte senkrecht durchlaufenden 
Verstärkung zum Schutze des Schildgriffs und der Hand , welche die Ge- 
staltung des nordischen Holzschildes , wie sie von den italischen Galliern 
(Münzen von Ariminum) bis zu den Skythen am kimmerischen Bosporus 
(Terracotten von Kertsch) reicht, aufs neue bestätigen. Ferner die 
Kriegshömer und Trompeten, die Lanzenspitzen mit Widerhaken und 
der bei dem Gefangenen liegende Pelz, welcher offenbar unrichtig als 
eine Darstellung von Wasserwogen, in Verbindung mit diesem Gefesselten 
als eine Andeutung des bezwungenen Rhenus , erklärt wurde. Dagegen 
ist zu erinnern , dass sich Pelze, und sogar Pelzhauben , nicht selten unter 
den römischen Abbildungen nordischer Beutestücke nachweisen lassen. 

Nach den hie und da noch erhaltenen Spuren, namentlich an den 
Perlstäben und Buckehi der Randverziemngen zu urtheilen, war die 
Scheibe früherhin vergoldet. 

Sie war , wie noch deutlich auf ihrer Rückseite erkennbar ist , mit 
dem unter N® 3 abgebildeten Erzbügel verbunden, durch welchen sie 
auf die Fahnenstange gescihoben und befestigt wurde. 



I 



N^ 2. Silbertafel mit der Inschrift Coh. V, vermuthlich ein Bestandtheil desselben 

Signums. An dem mitem Bande ist noch eine Niete zur Befestigung 
von angehängten Blättern oder Zierscheiben erhalten. 

Gefunden sind diese Stocke in dem röHiischen Castelle vod Nieder- 
biber bei Neuwied. Sie bilden eine Zierde des an letzterem Orte be- 
findlichen ftrstlichen Antikenkabinets. 
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I Waffen. 

D* Aus frAnklsehen GrAbern* 



Die Haaptformen des ScramasasoB , des einsdineidigen messerartigen Kurz- 
schwertes. 



N^ 1. 
2. 
3. 
4. 
5. 
6. 
7. 



Aus den Gräbern von Seken. — Musemn zu Mainz. 

Nordendorf. — Mnseum zu Mainz. 

Hasloch (Rheinbayem). — Museum zu Mainz. 

Oestrich (Rheingau). — Museum zu Mainz. 

Bendorf bei Coblenz. — Museum zu Mainz. 

Hasloch. — Museum zu Mainz. 

Sponsheim bei Kreuznach. — Museum zu Mainz. 
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D. Aus frftiikischeu uud alamaMuischeu Orftbem 
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12. 
13. 
14. 



Biemenbestdiläge ans Erz. 

* 

Aus der Umgegend von Mainz. — Museum zu Mainz. 

Aus den Gräbern von Unter-Embrach , Kanton Zürich. — Museum zu Zürich. 

Aus der Umgegend von Mainz. — Museum zu Mainz. 

Aus den Gräbern von Gundelsheim (Würtenberg). — Museum zu Maitiz. 

Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

Holderbanck (Aargau). — Museum zu Zürich. 

Wörrstadt (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 

Oberolm (Rheinhessen). — Museum jxsl Mainz. 

Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

Kempten bei Bingen. — Sammlung des Herrn So- 
herr zu Bingen. 

Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

Unter-Embrach. — Museum zu Zürich. 

Osthofen. — Museum zu Mainz. 
Aus der Umgegend von Mainz. — Museum zu Mainz. Vergoldetes Erz. 
Die Nietnägel sind von Silber. 
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m Schmuckstücke. 

D* Der mereTlnslseheu SBelt« 

N* 1. Gürtelschnalle aus Eisen, natürliche Grösse. Die ganze Oberfläche der 

Schnalle wie des Beschlages , mit Ausnahme der Stelle , auf welche der 
Schnallendom zu liegen kam, ist mit Silber belegt, welches auf der 
Abbildung vollkonmien weiss gelassen ist. — Diese Versilberung scheint 
nach genauer Beobachtung durch das Yergrösserungsglas auf folgende 
Weise hergesteUt zu sein: Auf die durch feine Einschnitte rauh ge- 
machte Oberfläche des Eisens wurden dünne Silberstreifen dicht neben 
einander festgeschlagen, so dass sie eine zusammenhängende Platte 
bildeten , aus welcher dann die Ornamente wieder herausgeschnitten wur- 
den , so dass das unten liegende schwarze Eisen die Zeichnung deutlich 
darstellte. Der ganze äussere Band, sowie die Stellen, wo die vier 
Nietnägel standen, ist mit einem Streifen aus einer gelben, dem Mes- 
sing ähnlichen Metallcomposition eingefasst. Aus demselben Metalle 
sind auch die Kreise mit hakenartigen Ausläufen gebildet, welche man 
als die Köpfe von wurmartigen Thieren zu betrachten geneigt sein könnte, 
sowie die Haken und Schlingen, welche überall in diese zusammengerin- 
gelten Bänder oder Schlangen eingelegt sind. 

Der Fundort dieses, im Museum von Bern befindlichen Stückes 
ist nicht angegeben; dasselbe gehört aber seiner Form und Technik 
nach zu der Gattung jener silberbelegten grossen Gürtelschnallen , welche 
beinahe in sämmtlichen Museen und Privatsammlungen der Schweiz 
als charakteristische Fundstücke der altburgundischen Gräber aufbe- 
wahrt sind. 

„ 2. GOrtelbeschläg , zu N® 1 gehörig. — Museum zu Bern. 



I 



:asü: 



Achtes Heft 



Tafel L 



I and IL Waffen und Werkzeuge. 



Die ^bgebfldeten Stücke gebai Beispiele der versdiiedenen Arten der Durch- 
bohruDg der Steingeräthe. Wie es die Nummern 1, 2, 3, 4, 8, 9, 10, 11, 12 
nachweisen, wurde erst nach Vollendung ihrer ganzen äuseren Gestalt diese letzte 
und schwierigste Arbeit vorgenommen. N^ 1 und N^ 2, welche in allem Uebrigen 
als fertig gelten können, zeigen noch keine Spur der Bohrung. An den andern 
Nummern ist dieselbe mehr oder minda: vorgeschritten und nur bei N^ 7, jedoch 
in eigenthümlicher Form, vollendet. Bei der Mehrzahl erscheint die Bohrung auf 
die einfachste , aber sehr zeitraubende Weise, durch Ausdrehen , entweder mit einem 
härteren Stein , oder mit einem Pflocke aus festem Ho]ze , in Verbindung mit Sand 
und Wasser, ausgeführt. Wie es bei den meisten Stücken zu bemerken ist, wurde 
dies Verfahren auf beiden Seiten gleichmässig , vielleicht zu gleicher Zeit angewendet, 
da sich die angefangene kegelförmige Vertiefung oben und unten gleichweit vorge- 
ischritten zeigt. 

Die Art der Durdibohrung wie bei N® 4, 5, 6 ist nicht gut zur Aufiiahme 
eines Stiels oder Schaftes geeignet, da sich die Oeffiiung von der Mitte aus gegen 
beide Seiten hin stark erweitert. Allein die Zahl ähnlicher Stücke ist doch im All- 
gemeinen zu gross, als dass sie etwa für unvollendet gehalten werden könnten, und 
es scheint daher möglicherweise diese besondere Art der Durchbohrung zu anderem 
Zwecke, als der Schäftung des Geräthes, bestimmt. 

Eine andere Weise der Bohrung wurde mittelst eines hohlen Metallcylinders 
ausgeführt, wie sich dies am deutlichsten bei N® 11 , aber auch bei N® 10 und 12 
zeigt. Einen solchen röhrenförmigen Bohrer aus Erz besitzt das Römisch -germa- 
nische Centralmuseum im Abguss aus der reichen Sammlung des Herrn Hofrath 
Dr. G. Klemm in Dresden. Es darf aber auch wohl der Gebrauch gleichartiger 
Werkzeuge aus Eisen um so mehr angenommen werden, als die Annahme, dass dieses 
Metall erst längst nach dem Verschwinden der Steingeräthe zur Nutzung gelangte, 
auf einer, durch nichts verbürgten Voraussetzung beruht. 
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Serpentin. Fundort: Osnabrück. — Museum zu Hannover. 

Grauwacke. Fundort: Geteloh, Amt Neuenhaus (Bentheim). — Museum 

zu Hannover. 
Thonschiefer. Fundort : im Walde bei Altenburg. — Sammlung des histor. 

Vereins zu Altenburg. 
Sandstein. Fundort: Ahlden (Lüneburg). — Museum zu Hannover. 
Sienit. Fundort ungenannt. — Museum zu Hannover. 
Quarzit. Fundort : Gendringen , Provinz Geldern. — Museum zu Leyden. 
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N^ 7. 

8. 

9. 
10. 
11. 
12. 



Serpentin. Fundort: bei Lüneburg. — Museum zu Hannover. 

„ ,^ M Lage (Mwafclenfanrg). — Museum zu Schwerin. 

„ „ Skone (Schweden). — Museum zu Mainz. 

Thonschiefer. Fund^it: Rbiiiibai«rn. ''-^ Museum zu Mainz. 
Grttnsteinschiefer. Fundort : im Lüneburgischen. — Museum zu Hannover. 
Serpentin. Fuidort: im Pfahlbau bei Wangen. — Forstliches Museum zu 
Sigmaringen. 



AcUe$ Heft Tafel U. 

I Waflbn, 

■• B r ■ p e r 1 • «I e. 

Streitkolben. 

Grössere Streitkolben aus Erz , wie die Nommem 1,2,3,5, gehören zu den 
seltenen WaffenstQcken. H&uiSger sind jene von mittlerer Grösse, wie N^ 6 nnd 7, 
welche meistens einzeln , aber auch manchmal bei andern Bronzen bis in das nörd- 
liche Schottland hin gefunden werden. Die kleinsten Arten, in der Form von 
Stachelringen, werden für Geisseiknöpfe gehalten. 1 

N^ 1. Fandort ungenannt, in Baiem. — Baier. Nationalmoseum zu München. 

„ 2. „ „ wahrscheinhch Italien. — Museum zu Wiesbaden. 

„ 3. „ „ in Mecklenboi^. — Museum zu Schwerin. 

„ 4. „ „ aus der Thun'schen Sammlung. — Eönigl. Antiquarium 

zu München. 

„ 5. Fundort: Waltenhofen in Baiem. — Museum zu Hannover. 

„ 6 und 7. Fundort: Italien. — FflrsÜ. Museum zu Sigmaringen. 



sa 



Achtet Heft. Tafel IIL 

L Waffen. 



N^ 1 , 3 und 3 a. Schwert mit schalenföniugem Knopf, dessen obere, wahrschein- 
lich aus edehn Metalle gebildete Platte (bei 3 a) ausgebrochen ist. Der 
Griff (N® 3) ist auf eine höchst merkwürdige , bis jetzt nirgends beob- 
achtete Weise durch Einlagen von Eisen verziert, zunächst des 
Knopfes in Form ein&cher Mäanderlinien, an den Seiten durch wag- 
recht laufende Rippen , welche gegen das offene Feld m der Mitte wieder 
durch andere Eisenlinien abgegrenzt sind. In der Vertiefung , gerade in 
der Mitte des Griffes, scheint, den Rostspuren nach, eine Einlage aus 
anderem Metalle durch einen Ei^enstifl! befestigt gewesen zu sein. In 
gleicher Weise, wie an dem oberen Theile des Griffes, sind auch die 
Omamentstreifen des Bügels aus Eisen gebildet. 

Die Auskehlungen der Klinge sind äusserst scharf und präzis, mit 
der Sicherheit einer maschinenartigen Vorrichtung eingezogen, wie dies 
nur durch die Anwendung eines Stahlinstrumentes möglich erscheint. 
Von einer Unregelmässigkeit, wie sie die etwas mangelhafte Abbildung 
bei N® 1 zeigt, ist auf dem Originale nichts zu entdecken. 

„ 2,4 und 4 a. Vollständig erhaltenes Schwert. Beachtenswerth ist an dem 
Griffe (N^ 4 und 4 a) , dass sowohl auf den gut conservirten Stellen der 
Oberfläche , als auf jenen , an welchen die Schichte des Edelrostes ab- 
gesprengt ist, die Ornamente deutlich erkennbar eingeprägt erscheinen; 
ein Beweis, dass dieselben mit einem Stahlstempel eingeschlag^ , und 
nicht, wie man theilweise annimmt, schon mit dem Gusse hergestellt 
sind. Der obere Theil der Klinge hat, wie dies häufig beobachtet ist, 
eine leichte sägeförmige Auszahnung. 
yy 5,5a und 6. Bruchstück eines Erzschwertes. Auch hier lassen die Orna- 
mente des Griffes (N^ 5 und 5 a) darüber keinen Zweifel , dass die klei- 
nen Kreise eingeschlagen , die grösseren eingravirt sind , was ohne Stahl- 
instrumente unmöglich ist. Die Klinge (N® 6) , welche durch einen Bruch 
an dem Griffe abgelöst ist , gewährt damit einen Einblick , wie die Ver- 
bindung mit dem letzteren hergestellt war. Nur in seltenen Fällen findet 
sich Klinge und Griff in einem Stücke zusammengegossen, und zwar 
meist nur bei ganz rohen Arbeiten, wahrscheinlich Copien älterer und 
besser ausgeführter Waffen. 
Von sämmtlichen drei, in Niederbaiem gefundenen Schwertern ist die Art und 

der Ort ihrer Entdeckung nicht näher angegeben. Sie werden in der merkwürdigen 

Sammlung des historischen Vereins für Niederbaiem zu Landshut aufbewahrt. 
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Messer« 

Rekenzin, in der Mark, an der mecklenburgischen Grenze. — 

Museum zu Schwerin. 
Ebendaselbst. — Museum zu Schwerin. 

Unterferrieden , in Franken. — Germanisches Museum zu Nürnberg. 
Consrade, in Mecklenburg. — Museum zu Schwerin. 
Rekenzin. — Museum zu Schwerin. 
Ebendaselbst. — Museum zu Schwerin. 
Au3 den Grabhügeln bei Amberg. — Popp'sche Sammlung in 

dem königl. Antiquarium zu München. 
Toddin, bei Hagenow, Mecklenburg. — Museum zu Schwerin. 
Aus den Grabhügdn bei Amberg. — Eönigl. Antiquarium zu 

München. 
Ungenaont, in Mecklenburg. — Museum zu Schwerin. 
Zülow, bei Stemberg, Mecklenbuig. — Museum zu Schwerin. 
Dammerow, Mecklenburg. — Museum zu Schwerin. 
Toddin, Mecklenburg. — Museum zu Schwerin. 
Aus einem Grabhügel im Landgericht Griesbach (Niederbaiem). 

Sammlung des historischen Vereins zu Landshut. 
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HL SchmnckstAd^e. 

■• und C« Krs- und Klseniierl^de« 

Hakringe. 

N^ 1. Erz. Fondort: aas einem Grabhügel. Mistelgau (Baireath). — Museiua 

zu Hannover. 
„ 2. „ Fundort ungenannt. — Königl. Antfqpiarium zu Münchai. 

Die genannten b^den Nunonem sind zweifelsohne fttteren Styls 
als die fol^ienden. 
„ 3. Eisen. Fundort: aus einem Grabhügel in der Umgegend Wiesbadens. — 

Museum zu Wiesbaden. 
4. Erz. Fundort: aus der Umgegend von Mainz. — Museum zu Mainz. 
Fundort: aus dem Elsass. — Museum m Mainz. 
Fundort: aus einem Grabhügel in dem Weissenburger Walde (Baiem). 
König}. Antiquarium zu München. 
7. ,, Fundort ungenannt (Baiem). — Museum zu Mainz. 
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I VaffetL 

O« ail»e«i|^ttrltt«lc». 

Nachdem jetzt in den römischen Casteüen ^es Rbeinlandes eine Anzahl ^grosser 
Eisenspeere ralj^efanden ist , welche^ in Form and Yerhaltniss so vollkommen wie 
N^ 3 mit der Beschreibung übereinstunmen , welche Polybios yXTTT. 8 , von dem 
römischen I^nm gibt, so kann über die betreffende Angabe ^ dieses Schriftstellers 
nnd die Gestalt dieser merkivürdigen Waffe jeder Zweifel als beseitigt betrachtet 
werd^. Wenn auch in den Zeiteü des Yegetins das Piluni^ mit seiner neuen Be- 
nennong Spicolom, Veränderungen in Form und LäugaiyerhSltnisQ erhalten hatte 
(Y^etius n. 15), so muss sich doch die ältere Form in einer Menge einzelner 
Waffen erhalten haben. Der fränkische Angou erscheint wenigstens , wie neuailings 
(Die T^terländischen Alterthümer der fUrsÜ. Hoh^izoller'schen Sammlung, p. 21 ff.) 
dargelegt ist, als eine gienaue Nachbildung derselben. 

Dias Pilum, wie es auf den. datigesteUtea römischen Grabsteinen N^ 1 und 
J^ 2 ersehet ^ hält die Mitte zwischen den Ton Fobybios und Yegetius angege- 
benen Maasen. Möglich ist es, dass die Länge des Speereisens durch die gege- 
bene Grösse des Grabsteins eine Einbusse erlitt, wie dam bei SP 3 die Spitze 
desselben nicht mehr ganz f^latz üand* 

Leider *hat die Stelle, welche dem Pilum auf diesen Sculpturen angewiesen 
ist , ganz auf der Oberfläche des Steins , namentlich bei N® 1 , nur eine leichte, 
iheilweise jetzt zerstörte , Ausführung der Einzelnheiten zugelassen. . Besonders ver- 
schliffen ist die Quaste , welche die Befest^ung des Eisens an den Schaft verdeckt. 
Die Ausführung dieser Stelle bei R^ 2 ist leider zu roh , aber beide Steine genfigen 
zu. der Erkenntniss der E^enthümlichkeit des Speereisens als einer kleinen starken,' 
mit Widerhaken versehenen Spitze auf einer langen Eisenstänge. 

N® 1. Grabstein desQ. Petilius Secundus aus Mailand, Soldaten der 15. Legion, 

gefunden bei Bonn und aufbewahrt in dem dortigen Museum. Die In- 
schrift, welche wir ohne ihre Ligaturen wiedei^eben, lautet: 

Quintus PETILIUS Quinti Filiuis . OFENTina Tribu 

SECYNDYS . DOMO 

MEDIOlanus MILES . LEGionis 

XY . PRIMigeniae, ANNorum XXY 

STIPendiörum Y . Heres EX . Testamente Faciundum Curavit. 

Der mit dem Sagum und der geschürzten Tunica bekleidete Krieger ist 
mit Schwert und Dolch umgürtet und hält in seiner Rechten das Pilum. 
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N® 2. Die Hälfte eines ähnlichen Grabsteins des Bonner Museums. Die Tracht 

und Bewafihung ist dieselbe ym bei N® 1. 

„ 3. Pilum aus dem römischen Castel bei Orlen, Herz(^hum Nassau. — Mu- 
seum zu Wieabaden. Da« 4iase Waffe wirkUbh im Gefechte gebraucht 
wurde, lässt sich nicht nur aus der Biegung der Eisenstange selbst, 
sondern aus der Stellung' der Wiederhaken erkennen, welche nur bei 
der Durchbohrung eines festen Gegenstandes auf diese Weise zusammen- 
gedrückt werden konnten. 

„ 4. Ein römischer Gladius y gefunden im Rheine zu Bonn , im Besitze des Herrn 
Professor Freudenberg daselbst. Diese trefflich erhaltene merkwürdige 
Waffe zeigt noch aA der Angel des Griffes den wohlerkennbaren Namen 
ihres Verfertigers in dem eingeschlagenen Stempel mit der Inschrift 
SABINL Die anscheinend auffallende Länge des Griffes wird erklärlich 
durch die ungewöhnlich starken Knöpfe und Bügel aus Holz oder Hom, 
welche sich auf allen Darstellungen römischer Gladien auf den rheini- 
sehen Grabsteinen, auch bei N® 1 und 2 dieser Tafel, zeigen. 

Sehr bemerkenswerth ist das Ende der zweischneidigen Klinge, 
welches in eine vierkantig verstärkte Spitze ausläuft, wie es das neben- 
stehende Profil verdeutlicht. Die Wirkung der Waffe fftr die Durch- 
bohrung sehr fester Gegenstände musste dadurch wesentlich erhöht 
werden. 
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D« Mer^Tlaslselie SEelt« 



OHtrtelsohnaU«!!. 



N^ 1 . Reich verziertes Gttrtelbeschläg , auf welches die bewegliche Schnalle mit- 
telst eines Domes befestigt ist. Mit Ausnahme der eisernen Schnallen^ 
zonge besteht das Ganze aus Erz. Die Breite des BeschlSgs bezeichnet 
die des GrOrtels, auf welchen es mit vier kleinen N^eln in den Ecken 
befestigt und mit seinem oberen, ai\swärts gebogenen Rande mngelegt war. 
An dem Gürtel selbst musste , wie aq jenem der Tyroler,. ein schmälerer 
Riemen zum Einschieben in die kleiner^ Schnall^ angebracht sein. 

Die Ornamente zeigen ganz den Charakter der altheimischen Holz^ 
S^^P^- Diese schöne 6tU*telschnalle gehört zu den Grabfonden des 
Sltesten cluistlichen Friedhofes nächst der Liebfirauenkir«he in Worms, 
welcher sich unmittelbar einem römischen Grabfelde anreiht. 

Sie ist leider aus ^ dem Besitze des Herrn Rentner Bändel nach 
England gelangt. 
2. Gleichartige Schnalle, gefunden in der Themse zu London, im Besitze 
des Herrn Roach Smfth daselbst. Sie wurde von diesem ausgezeich- 
neten Forscher gegen die Ansicht Anderer , welche sie för normannisch 
oder tömisch hielten, mit vollstem Recht ftkr angelsächsische Arbeit 
erklärt. Abgebildet ist dieselbe bereits von Roach Smith in seinem 
Werke Collectanea antiqua, IV. Band. 
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Gtoiraiidiiadeln. 






N^ 1. Vergoldetes Silber; die firtkheren Glaseiüs&tze sind ansgefaUen« Aus den 

Gr&bem Ton Nordendorf. — EönigL Antiqnarium m Mttnchen. 
9, 2. Silber mit Vergoldung* Aas den Gräbern am Lupfen bei Ob^acht. — 

Sammlung des wflrtenbergischen Alterthumsvereins. 
j] 3. Vergoldetes Silber mit Einsatzen von purpurfarbigem Glase. Aus den 

Gräbern bei Zuffenhausen. ^-^ Sammlung des würtenbergisch^n Alter- 

tlnunsvereins. 

4. Vergoldetes Silber mit Einsätzen von purpurfarbigem Glase. Aus den 
Gräbern von Nordendorf. •— Königl. Antiquarium zu MÜncben. 

5. Vergoldetes Silber; die Einsätze von Glas sind angefallen. Aus den 
Gräbern von Nordendorf. — KOidgl. Antiquarium zu Mttnchen. 

6. Vergoldetes Silber ; die Glasdosätze sind bis auf «ine einzige blaue Perle 
ausgefallen. Aus d^n Gräbern auf dem (Sogenannten Beinfelde bei Fri- 
dolfing.. — Im Besitze des Herrn Rentners Soyter in Augsbui^. 

7. Vergoldetes Silber mit Einsätzen ron purpurfarbigem Glase; Aus den 
Gräbern von Nördendorf. — Königl. Antiquarium zu Mttnchen. I 

8. Vergoldetes Silber. Fundort ungenannt. — Museum zu Wiesbaden. 

9. Vergoldetes Silber mit Einsätzen von purpurfarbigem Glase.. Aus den 
Gräbern von Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

10. Erz. Aus den Gräbern zwischen Nierstein und Schwabsburg, Rheinhessen. 
Museum zu Mainz. 

11. Vergoldetes Silber aus den Gräbern von Oberolm, Rheinhessen. — Mu- 
seum zu Mainz. 

12. Silber. Aus den Gräbern bei. Epfach (Baiem). — Königl. Antiquarium 

zu Mttnchen. 
„13. Vergoldetes Silber mit Einsätzen von purpurfarbigem Glase. Aus den 
Gräbern von Flomborn (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 

Diese Schmuckgeräthe zeigen bei aller Uebereinstimmung ihrer Bildung doch 
stets im Einzelnen abweichende Formen, und es ist eine bemerkenswerthe That- 
sache , dass selbst bei den grösseren , oft viele hunderte von Grabstätten umfassen- 
den Todten&ldem keine eigentlichen Doppelstttcke , mit Ausnahme der zu einem 
und demselben Paare gehörenden, gefimden sind; ja dass unter den vielen in 
Deutschland, England und Frankreich so zahlreich entdeckten Gewandnadeln dieser 
Zeit sich kaum zwei mit völlig ttbereinstimmenden Ornamenten aufweisen lassen. Bei 






^ 



den Nummern von 1 bis 9 ist es schwer zu bestimmen, ob hier eine Combination 
von Yogelhälsen oder dracheDartigen Büdongen zur Darstellung gelangen sollten. 
Bei den Nummern von 10 bis 13 kann dagegen die Absicht einer Gestaltung von 
Habichten oder RaubvAgelii tlberliafipt , des Behar%ekran)inteii 8efaiiaMs wegen, 
nicht zweifelhaft sein. 
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N® 1. Armring, gebfldet aus sieben hohlen eiförmigen Buckehi. Erz. Gefunden 

ZH Snlzbach bei Passau. — Sammlmig des historischen Vereins för 
Mederbaiem zu Landshat. 

2. Offener massiver Armring, gebildet von 17 verzierten Perlen. Erz. Fund- 
ort: ungenannt. — Museum zu Wiesbaden. 

3. Offener massiver Armring , gebildet aus 20 kleineren Perlen und 2 grösseren 
Schlussknöpfen. Gefunden in der Umgegend von Mainzi — Museum 
2u Mainz. 

4. Offener massiver geknöpfelter Armring mit concaven Schlussknöpfen. Ge- 
funden in der Umgend von Mainz. — Museum zu Mainz. 

5. Offener massiver Armring , Erz , im Innern glatt , gegen aussen mit 24 vor- 
• springenden Halbringen verziert, welche je zu 6 zwischen 5 grösseren 

Knöpfen vertheilt sind. Gefunden zu Gairting 1)ei München. — Im Be- 
sitze des Herrn von Hefiier-Alteneck. 

6. Offener Armring , aus einfachen Perlknöpfen gebildet. Fundort ungenannt. 
Museum zu Wiesbaden. 

7. Offener geknöpfelter Armring, gegen unten abgeplattet.' Gefunden bei Mainz. 
-.- Museum zu Mainz. 

8. Geschlossener gebuckelter Hing, gefunden mit einem gleichartigen bei Ge- 
teloh, Amt Neuhaus (Hannover). — Museum zu Hannover. 

9. Offener, feingeperlter Armring mit grösseren Schlussknöpfen. Fundort: 
Römerkessel bei Augsburg. — Museum zu Augsbui^. 
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N^ 1. Gewandnadd altitalischer Form, Erz, gefunden in Holstein. — Sammlung 

des Herrn Hofrath Dr. G. Klemm in Dresden. 
Erz, gefunden am Oberrhein; nähere Angabe fehlt. — Museum 
zu Mainz. 

gefunden in Holst^n. — Sammlung des Herrn Hofrath 
Klemm zu Dresden. 

gefunden in der Umgegend von Oppenheim. — Museum 
zu Mainz. 

gefunden in Baiem ; tiähere Angabe fehlt. — Sammlung 
des historischen Vereins für Oberbaiem zu München, 
gefunden in der Umgegend von. Oppenheim. — Museum 
zu Mainz. 

gründen in einem Grabhügel bei Griesbach. — Samm- 
lung des histor. Vereins fbr Niederbai^m zu Landshut. 
8 und 9. Rück- und Vorderseite einer Gewandnadel , Erz. Wie N^ 8 zdgt, 
ist die vierte Spirale abgebrochen , ebenso die Heftnadel , welche von der 
senkrecht aufgenieteten Spange auslaufend in den unten vorspringenden 
Haken eingriff. Gefunden bei Constanz. . — Sammlung des Herrn Baron 
6. -von Bonstetten in Thun. 
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Gewandnadeln. . 

• » 

N* 1 . Die grösste aller m Deutschland zn T^e gekommenen Spiral&pangen , ge- 
funden zu Plauerhagen bei Plan (Mecklenburg) im Moor. — Museum «u 
Schwerin, 

2. Gefianden mit einer gleichartigen Erzspange , einem Erzmesser und einigen 
Thongeftssen in einem Grabe zu Heidesheim bei Grttnstadt (baierische 
Bheinpfalz). — Museum zu Mainz. 

3. Etz , gefunden zu Jüi^enshagen bei Schwaan (Mecklenburg). — Museum 
zu Schwerin. 
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V. B. BAmiselie SkilptiireiL 






N^ 1. Grabstein des Publins Flavolejus, Soldat der 14. Legion. Auf diesem im 

G^mzen woU ansgeführten und efceii so gnt^ ei4ialtenen Bildwerk zeigt sich 
der dargestellte Krieger beUeidet mit , der Tmiica und dem Sagmn und 
bewaffnet mit dem Wurfspeere, Schwerte, Dolche und dem an der Achsel 
hängenden Sddlde. Ausser den mit Schnallen geschlossenen Gurtriemen 
des Schwertes und Dolches ist noch ein dritter zusammengeschlungener 
Gürtel zu bemerken , welcher die Tuiiica umschliesst iind zugleich jene 
Platte von Led^ oder Bleich zum Schutze, des Unterleibs zu festigen be- 
stimmt scheint , welche mit dem Ledergeh&nge in Verbindung steht, das 
in sechs Streifen, mit vielen Metallknöpf^n beschlageta, bis zu den Kjüeen 
herabftUt. Die linke Hand h&lt ein^n Gegenstand, d^r, durch Besch&r 
.digung undjßutlich geworden, das Ansehen von zwei Schriftrollen hait 
Andevtimgen i^inlicher, tiieflweise kürterer KoUen finden sich auch bei 
anderen Grabsteinea römischer Soldaten , aiif welchen ,. wie bei der vor* 
liegenden Darstellung, die Form und Richtui^ des Gegenstandes keine 
Annahme eines Zusammenhangs mit den übrigen Kleidungs- und Waffen- 
stttcken zulässt. In der Beschreibung^ welche in der Zeitschrift des 
Vereins zur Erforschung rhdnischer Geschichte upd Alterthümer zu Mainz 
(n. Band, 1. und 2. Heft, 1859, Seite 199) von diesem Denksträi 
gegeben ist, wird der fragliche G^enstand offenbar irrthümhch für das 
Tragband des Schildes erklärt , mit welchem er so wenig in irgend einer 
Vei*bindung steht , als die gleichlaufenden Falten des über die Schulter 
geworfenen Mantels. 

Die Rechte h&lt den Speer, an welchem' die Wurfechlinge , Am^H 
tum, ungeachtet einiger Beschädigungen, deutlich erkennbar erscheint. 
Der Zeigefinger ist durch die Schlingt geschoben , welche weiter unten 
an dem Schafte durch zweimaliges Umlegen des Riemens befestigt ist. 
Das Amentum ist nicht gerade in der Mitte der Lanze, sondern me|ir 
nach unten angebracht, so-dass der obere Theil, gegen die Spitz^ zu, 
der grössere ist. Der Speer erscheint ungewöhnlich kurz, hauptsächlich 
deshalb , weil er bei dem starken Relief der Skulptur an seinen freiste- 
henden Theilen oben und unten Beschädigung erleiden musste. Die Ver- 
tiefung von der Oberfläche des Steins bis zum Hintergrunde , auf welchen 
die stützende Unterlage des Speeres herabreicht , beträgt oben an der 
Spitze der Lanze 5, und am imtern Theile 6 Zoll. 
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Die Inschrift lautet: 

PubUus • FLAVOLEIÜS • Publü Fiüus • POLlia • (tribn) 

MVTINA • CORDVS • MILes • 

LEGioiis Xm • GEBfiane . Hie Situs Est • \ 

ANNorum XLEI • STIPendiorum XXni • 

Cajus VIBENNIÜS • Lucii Fiüus • EX • Testamento FECit • 

» 

Per Stein wurde zu den Zeiten der fränkischen Besitznahme der 
Gegend als Deckel eines Steinsargs benutzt, der aus einem andern 
Grabstein eines römischen Reiters ansgemeisselt wurde. Er ist bei dem 
Dorfe Eleinwintemheun gefunden und befindet sich in dem Museum zu 
Mains;. . 

N® 2 und N^ 2a. Randleisten des Grabsteins des C. Annius Salutus, Soldat der 

XXII. LegicMBi. 

„ 3 und N® 3a. Ebensolche vcm jenem des C. Vibulius Valentinus, Soldat der- 
selben Legion, beide in dem Museum zu Mainz. 

Bei N** 2 sind ausser der Darstellung der verschiedenen Sdiildformen nament- 
lich der Panzerhandschuh und die drei Wurfspeere mit auffallend breiten Spitzen 
beachtenswerth. N® 3 zeigt Visirhelme mit hohen Kämmen , ähnlich den Gladiatoren- 
helmen in dem Museum zu Neapel , hier offenbar als Theile der schweren Legionär- 
bewaffnnng. 



n 



■■ « « ■«.■■■« 



im * ^ 



I ' 



{ 



Neunte9 Heft. 



Tafel F. 




I. Waffen. 

C« Else n p e r I o A e« 



N® 1, 2 und 3. Vorderr, Rück- und Nebenansicht eines römischen Helms, ge- 
funden zu Niederbieber bei Neuwied , aufbewahrt in dem Antikenkabinet 
Sr. Durchlaucht de» Fürsten von Neuwied. Das Ganze ist Eisen, nur 
das aufgelegte Stirnband, die Seitenbeschläge der Helmhaube, die Ein- 
fassung des Nackenschirmes und die Chamiere an den Wangenbändem 
sind aus Erzblech gebildet. Auch die vorspringenden Knöpfe an den 
beiden Enden des Helmkammes bestehen aus Erz. 

Eigenthümlich sind die Beschläge mit vortretenden verstärkten 
Rändern an den beiden Seiten des Helms, welche auf einfadbe und 
sinnreiche Weise das Ohr schützen, und durch ihren Yorsprung eine 
Oeffhung zwischen Helm und Wangenband ded^en ,* Welche den vollen 
Gebrauch des Gehörorgans möglidi macht. 
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A» Aus frünklsehen and ulaptannljieheii GFftbeFii« 
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4. 



N® 1 imd 2. Vorder- und Rückseite eines Kammes aus den Gräbern bei Norden- 

dorf. — Königl. Antiquarium . zu Manchen. 
Grosser wohlerbaltener Einschlagkamm aus dem Grabe eines Kriegers, von 

dem Friedhofe zu Nordendorf. — ^ Königl. Antiquarium zu Mllnchen. 
Eioschlagekamm aus einem Frauengrabe bei Oberqhn (Rheinhessen). --: Mu- 
seum zu Mainz. 
5,6,7 und 8.. Versdüedene ornainentirte Fragmente von Eäkmmen aus dem 
Grabfelde von Nordendorf. — KÖnigl. Antiquarium zu Mfindien. 

Sftmmtliche Geräthe sind aus Bein gearbeitet , in Technik und Ornamentik yoU- 
kommen mit jenen Übereinstimmend , wdche in den römischen Niederlassungen ge- 
funden werden. 
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HL SchmuckBtAcke. 

Aus frftnkliickeii unil alamaniilseheii <Brftberii« 

Biemenbeseidflgo« 



N^ 1. Riemenzimge , Erz, am den Gräbern Ton Grosswintemheim (Kheinhesßen). 

Musenm zu Mainz. 

2. Reichverzierte Riemenzunge , Erz , ans den Grabhügeln von Wiesenthal 
(Baden). — Museum zu Carlsruhe. 

3. Reichverzierte Riemenzunge, Erz, aus der Umg^end von Mainz. — Im 
Besitze des äerm Antiquar Gold daselbst. 

4. Aus den Grabhügehi von Wiesenthal. — Museum zu Carlsruhe. 

5. 6, 7. . GOrtelbeschläge aus versilbertem Erz, aus den Gräbern von West- 
hofen (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 

8. Aus den Gräbern zu Nordendorf. — EOnigl. Antiquarium zu München. 

9. Aus Gräbern in der Umgegend von Bonn. — Museum zu Bonn. 
10. . Aus den. Gräbern von Unterembrach , Kanton Zürich. — Museum zu Zürich. 

11. Aus den Grabhügeln von Wiesenthal. — Museum zu Carlsruhe. 

12. Aas den Gräbern von Unterembrach. — Museum zu Zürich. 
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A» Auft frftnklseheii nud alamauulseheu GrftbeFU» 

Gewandnadeln. 

N^ 1. Scheibenförmige Crewandnadel aus Eisen. Die Randeinfassnng ist aus Erz- 
blech gebildet. Die gerippten Ringe , welche . noch an den oberen und 
mittleren EupferknOpfen erhalten sind, bestehen aus Silberdraht. Die 
ganze Oberfläche der Scheibe ist mit Silber belegt, aus welchem die 
Ornamente in der Weise ausgeschnitten sind, dass die dunkele Eisen- 
farbe im Innern derselben den Grund bildet , auf welchem neben Linien 
und Kreisen aus Silbei^ noch Messingeinlagen angebracht sind. Aus dem 
letzteren Metalle sind namentlich die Haken und Ringe gebildet , welche 
der Bandverschlingung um den Mittelknopf zunächst stehen , sowie die 
Umrisslinien der Ornamente , welche YogelAlssen ähnlich am Rande an- 
gebracht sind , und fernerhin noch einzelne Linien iu den zwischen den- 
selben liegenden sich durchkreuzenden Blättern. Gefunden in den frän- 
kische Gräbern Ton Rddesheim. — Im Besitze des Herrn August 
Reuter daaelbst. 

2. Scheibenförmige Gewandnadel aus Eisen. Die fönf vorspringenden Knöpfe, 
mit welcher die Eisenplatte auf eine Erzunterlage geheftet ist, waren 
vermuthlich früher mit Silber oder Erzblech belegt. Von den licht 
gehaltenen Stellen der Abbildung sind sowohl alle concentrischen Kreis- 
linien als auch die inneren Linien des Bandgeflechtes und die Scheide- 
linien jener Abtheilungen , welche in querlaufenden Silberlinien bestehen, 
aus einem gelben messingartigen Metall gebildet. Alle tlbrigen weiss 
gehaltenen Stellen sind Silber. Aus den fränkischen Gräbern bei Ebers- 
heim (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 

3. Rückseite von N^ 2, in verkleinertem Maasstabe. Die ganze Platte mit 
angehängten Ringlein und dem Haken, in welchen die eisieme Nadel 
eingriff, besteht aus Erz. 

4. Gewandnadel aus Eisen; die zwei noch erhaltenen messingenen Buckel- 
knöpfe sind mit geperlten Ringen von Silberdraht eingefasst. Alle con- 
centrischen Kreise des Ornaments und die Randstreifen der einzelnen von 
der Mitte strahlenförmig auslaufenden Abtheilungen bestehen aus Mes- 
sing. Alles Uebrige ist Silbereinlage. Aus dem Grabfelde von Oberolm. 
Museum zu Mainz. 

6. Von gleichartiger Bildung , nur mit dem Unterschiede , dass hier auch die 
Umrissliniön des am äussersten Rande umlaufenden Flechtwerks aus 
Messingeinlagen gebildet sind. Aus demselben Grabfelde. — Museum 
zu Mainz. 
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m. SchmuckstAcke. 

B« Ersperlode« 

Annxinget 

N^ 1. Massiver, gleichstarker, an den Enden vendertor Armring von Erz. 

Fandort ungenannt. — Fürstlich Mettemich'sche Sammlnng anf Schloss 
KOnigswarth. 

2. Massiver, gleichstarker, etwas abgeplatteter Bing, Erz. Fnndort: üm- 
g^end von Mainz. — Museum zu Mainz. 

3. Massiver , sechskantiger Armring von Erz. Fundort ungenamit. — Mus6e 
du Louvre zu Paris. 

4. Massiver Erzring mit runden SchlussknOpfen und drei eingehängten Finger- 
ringen. Fundort ungenannt. — Eönigl. Antiquarium zu Mttnchen. 

5. Massiver kupferner Armring, an den Enden stärker anlaufend. Fundort: 
Umgegend von Mainz. — Museum zu Mainz. 

yjf 6. Armring aus starkem Erzdraht in vier Windungen, mit eingehängten, 
eigenthOmlich gebogenen Drahtstacken. Fundort: Italien. — FOrsÜ. 
Museum zu Sigmaringen. 

„ 7. Massiver, vierkantiger Armring mit eingeschlagenen Ereisomamenten. Fund- 
ort: Umgegend von Mainz. — Museum zu Kopenhagen. 

„ 8. Massiver Armring von Erz, bei welchem die Trennung der beiden vor- 
jOngt zulaufenden übereinander liegenden Enden nur schqinbar und blos 
durch Einfeilung angedeutet ist. Fundort: WaUstadt bei Mannheim. — 
Sammlung des Mannheimer Alterthums-Yereins. 

„ 9. Armring von doppelt zusammengelegtem starkem Erzdraht. Fundort un- 
genannt. — Königl. Antiquarium zu München. 

„ 10. Armring von zwei Windungen und verzierten Enden. Fundort : Umg^end 
von Mainz. — Museum zu Mainz, 

„11. Gerippter Armring von Erz; die Enden bilden zwei Schlangenkopfe. Fund- 
ort ungenannt. — Eönigl. Antiquarium zu München. 
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m. Schmuckstöcke. 

B. ErBperl«4e* 

Diademe. 

Funde von Diademen völlig antiker Form sind ausschliesslich in dem Norden 
Deutschlands, vorzfiglich in dem Ostseegebiete, zu Tage gekommen, und auffal- 
lenderweise in Sttddeutschland wie in den Rheinlanden bis jetzt nicht nachzuweisen. 
Obschon einige dieser Zierstbcke, wie N® 4, schon eine ziemlich sp&tzeitliche Yer- 
zierungsweise, die m der sogenannten Eisenperiode häufig erscheinenden, aus einge- 
schlagenen Dreiecken gebildeten Zickzackstreifen zeigen, so bleibt es doch beach- 
tenswerth, dass im Ganzen dieser offenbar fremdartige Schmuck keinen dauernden 
Halt in der Nationaltracht fand. 

N® L Diadem von Erz, reich mit Spiralomamenten verziert. Gefimden in emem 

Grabe unweit Altsammit bei Krakow (Mecklenburg). — Museum zu 

Schwerin. 
„ 2. Diadem von Erz, gefunden im Kreienholzer Moor, Amt Neuhaus an der 

Oste (Bremen). — Museum zu Hannover. 
„ 3. Diadem von Erz, gefunden zu Dörmte, Amt Oldenstadt (Hannover). — 

Sammlung des Kammerherm Baron v. Estorff. 
„ 4. Diadem von Erz, gefanden unweit Pisedc bei Malchin (Mecklenburg). — 

Museum zu Schwerin. 
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Die nahen Beziehung» in Form und Technik, welche einige Fände altitalischer 
Grabgeftsse mit manch» Urnen norddeutscher Grabhügel zeigen, wurden erst in 
neuerer Zeit erkannt und nach ihrer vollen Bedeutung gewürdigt. Wenn auch die 
Erklftrungen ftbr diese auffallende Erscheinung noch weit auseinandei^ehen , so ist 
damit doch einmal die Untersuchung eines neuen wichtigen Berührungspunktes nor- 
discher und südlicher Alterthttmer erOffiiet, welche zugleich einen Theil der Auf- 
merksamkeit , die seither von den höheren EunsÜeistungen italischer Geftssbildnerei 
ausschliesslich in Anspruch genommen war, auch den handwerklichen Erzeugnissen 
der alten Töpferei dieses Landes zuwenden wird , welche ftkr die ursprüngliche Rich- 
tung und Bildung des nationalen Geschmacks das sicherste Zeugniss bieten. 

Besonders wichtig und anziehend sind auf diesem Gebiete die Grabumen des 
Albanei^ebirges , welche gleich manchen gleichartigen germanischen Geftssen (abge- 
bildet und besprochen von^ Lisch in der Abhandlung »Ueber Hansumen«) die Form 
eines einfachen Hauses mit Dach und Thüre haben. Sie können als verlfissiges 
Modell des alten, aus Holz, Stroh und Leimea erbauten Tugurium gelten, dessen 
Strohdach von giebelförmig zusammengel^ten Sparren gestützt wird , welche in hom- 
fiSrmigen Forts&tzen den First überragen, der seine Bezeichnung Cuhnen noch aus 
dem Gebrauche der Strohbedeckung (culmus) herleitet. Die meistens beinahe qua- 
dratisch geformte ThUr ist an der Vorderseite angebracht und mit einem, durch 
die nebenstehenden Pfosten geschobenen Querri^d geschlossen, welcher bei den 
Urnen selbst manchmal noch vorhanden ^ aber begreiflicherweise hier von aussen an- 
gebracht, und, wie die Thüre selbst, von unverhältnissmassiger Grösse ist 

Das Alter dieser Urnen , welches anfangs , wegen ihres Fundorts unter einer 
Peperindecke , sogar ftkr antediluvianisch gehalten, sp&ter bis in die Zeit der gothi- 
schen Kriege herabgesetzt wurde, übersteigt jedenfalls um ein Bedeutendes die 
spätere römische Kaiserzeit, welcher namentlich Prof. Braun (Bonner Jahrbücher 
XXY.) das merkwürdige Grabfeld des Albanergebirges zuweisen will. G^en diese 
Zeitstellung spredben, ungeachtet der allerdings zu beachtenden Auffindung eiserner 
Nägel, doch auf das bestimmteste jene Kleingeräthe aus Erz von offenbar etruski- 
scher Form und Technik, welche bei ä)sa Knochenresten im Innem der Urnen auf- 
gefundra wurden. und welche Abeken (Mittelitalien), Lisch (Jahrbücher des Vereins 
fbr mecklenburgische Geschichte) und v. Bonstetten (BecueU des antiquit6s suisses) 
erwähnen und theilweise abgebildet haben. 

Zwei wichtige Stücke dieses Umenfiandes sind in dem Britischen Museum zu 
London und in dem Vatikanischen Museum zu Born aufbewahrt. 
N® 1. Hausume vom Albanergebirge, mit unten abgebildetem Verschlussstück oder 

Thüre. Im Ganzen dunkelbraun, die abgeschlagenen Ecken zeigen die 
rothe Farbe des Stoffs im Innem. Sie besteht , wie alle übrigen Urnen 












dieses Fundes, nach Abeken, ans einer durch zugetretene Feuchtigkeit 
zu einer Art Thon gebildeten vulkanischen Erde , wie sie noch jetzt am 
Fusse d'es Monte Artemisio gegraben und zu Backsteinen benutzt wird. 
Ihre schwarzbraune Färbung ist, wie Abeken angibt, durch Dampf 
und Erdpech hervoi^ebracht , ganz übereinstimmend mit jener der nor- 
dischen Gefllsse. — Aufbewahrt in dem Museum zu Berlin. 

N^ 2. Hausume mit Verschlussstück , ebendaher. — Ver. Sammlung zu München. 

„ 3. Vordere Ansicht , a) Aufriss der Seitenansicht und b) Grundriss eines merk- 
würdigen , bei den oben genannten Urnen gefundenen Gef&sses. Es stellt 
ein ganz eigenthümliches Gebäude dar, welches auf einer Art Bühne 
aufgerichtet ist, die auf vier, durch zwei starke Balken verbundenen 
Stützen ruht, an deren Vorderseite durch horizontale Einschnitte eine 
Art von Stufen angedeutet scheinen. Das Gebäude selbst besteht aus 
7 kleinen runden thurmartigen Zellen , welche einen Hofraum umschlies- 
sen , zu welchem ein mit Vordach und Schutzgatter versehenes Thor 
führt. Das Vordach zeigt eine Bedeckung von Flechtwerk. Die übrige 
Aussenseite des Baues ist mit einem eleganten, erhaben aufgesetzten 
Spiralornamente bedeckt , welches wieder auf das lebhafteste an die Ver- 
zierungen der im Norden gefundenen Erzgeräthe erinnert. Leider fehlt 
der Obertheil oder Deckel des Gefässea, welcher ohne Zweifel in über- 
einstimmendem Sinne gebildet, die Darstellung der Ueberdachung des 
Gebäudes gab. Die Farbe der Vase ist schiefergrau , die Verzierung 
dunkler, bdnahe schwarz. — Ver. Sammlung zu München. 

„ 4. Zur Vergleichui^ mit der ehea beschriebenen Nummer ist hier ein Bruch^- 
stück eines ähnlich verzierten Gefässes aus weissem Thon gegeben, 
welches in den römischen Gebäuderesten bei dem Pfahlbau im Rheine, 
am sogenannten Dimeser Ort bei Mainz gefunden ist. lieber einer Art 
Stabwerk liegen erhaben aufgesetzte Spiralverzierungen , deren rothe Be- 
malung noch vollkommen deutlich erhalten ist. Am untern (oder obem ?) 
etwas vorspringenden Rande sieht man die Andeutung vorragender Knöpfe, 
wie von einem durchgeschobenen Riegel oder einer Querstange. — Mu- 
seum zu Mainz. 

„ 5. Gehenkeltes Gefäss vom Albanergebii^e , am oberen Rande mit einer Art 
Mäanderomament , in der Mitte , auf vier quadratischen Feldern mit dem 
bei diesen Gefilssen häufig wiederkehrenden gehenkelten Kreuze ver- 
ziert. Die Ornamente sind , wie auch bei N^ 6 , vertieft eingeritzt. Die 
Farbe ist ein theilweise wohlerhaltenes glänzendes Schwarz. — Ver. 
Sammlui^ zu München. 

„ 6. Grosses gehenkeltes Gefäss ebendaher , am obersten Rande mit einem Zick- 
zackbande, weiter imten mit einem breiten Mäanderomamente verziert. 
Der Deckel bildet die wohlerhaltene Darstellung eines Daches und ge- 
hörte möglicherweise ursprünglich zu einer Hausume. — Sammlung des 
Herrn Baron v. Bonstetten auf Eichbühl bei Thun. 
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Goldarbeiten von Mweifelhafter Bestimmung. 

Unerklärt sind bis jetzt die beiden hier dargestellten reich verzierten Gold- 
arbeiten. Wenn das erste fbr eine Kopfbedecknng gehalten wird, mit der Hinwei- 
sui^ änf die gleichartig verzierten spitzen Hauben , welche über die Kopf binden der 
assyrischen Könige hervorragen , so spricht dagegen die für diesen Zweck allzu enge 
Oeffhung und die ganze Bildung des untern Randes. Ebenso lässt sich g^en die 
ve]::suchte Erklärung als Schildbuckel, die Schwäche des Metalls und die gradezu 
unbrauchbare Form, namentlich von N® 2, sowie auch besonders das unzweifelhaft 
hohe Alter der beiden Stücke geltend machen, welches weit Ober die Zeit hinaus 
reicht, in welcher annähemd ähnliche Formen von Schildbeschlägep nachweisbar 
sind. In gleicher Weise lässt sich die für N^ 2 gegebene Deutung als Pfeilköcher 
nicht wohl annehmen, da seine Form nicht cylindrisch, wie bei allen alten und 
neueren Pfeilköchem, sondern kegelförmig zugespitzt und deshalb fbr den bezeich- 
neten Gebrauch untauglich erscheint. Eine Uebereinstimmung hinsichtlich der Yer- 
zierungsweise beider Stücke sowohl unter sich als mit vielen Gold- und Erzgefässen 
dei* nordischen Museen ist unverkennbar. 

N® 1. Der sogenannte goldene Hut des königl. Antiquariums zu München, ge- 
fanden bei Schifferstadt unweit Speyer unter einer Steinplatte auf freiem 
Felde beim Pflügen. Einige Erzmeissel (celts), welche, wie versichert 
wird, um ihn her in die Erde gesteckt waren, sind noch aufbewahrt. 
2. Gefunden in der Gemeinde Avanton bei Poitiers , jetzt in dem Mus^e du 
Louvre zii Paris. 
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Y. B. Eömische SknlptnreiL 

Der abgebildete Denkstein wurde im September des Jahres 1860 zu Bingen 
anf dem römiscben Gräberplatze am Rnpertsberge , wo froher schon viele Denkmale 
za Tage kamen, aofgefonden. Die Skulptur ist im Ganzen trefOich erhalten und es 
bedarf deshalb kaum einer Erklärung der Abbildung, welche die schön verzierten 
Gürtel des Schwertes und Dolches und die reichen Scheidebeschläge dieser Waffen 
ebenso deutlich zeigt, als die zwei Speere in der rechten und den überaus grossen 
Schild in der linken Hand. Besonders . gut erhalten ist die Darstellung der schurz- 
artigen Bedeckung des Unterleibes , welche unter dem in^em Gürtel des lieibrocks 
befestigt, in 8 Lederstreifen, welche mit Metallbuckeln beschlagen sind und an 
ihren Enden bewegUche, in Scharnieren hängende Schlussknöpfe haben, bis in 
die Mitte der Schenkel herabreicht. Die 3 Löwen auf dem oberen Theile des Grab- 
steins sind nicht mehr vollständig erhalten und nur die unteren Theile mit den auf- 
liegenden Klauen sichtbar. Sie sind hier ndjch einem von unserem Museum erwor- 
benen Fragmente von dem Obertheile eines der Thiere, welches in eine der Bruch- 
stellen passt, ergänzt worden. 

Die beiden auf den Seitenflächen angebrachten Reliefdarstellungen aus dem 
Kreise mithraischer Geheimlehre finden sich auch auf dem an gleicher Stelle ent- 
deckten Grabsteine des TIB • IVL • AEDES • PANTERA von der 1^^ Cohorte der 
Sagittarier. Sie geben wiederholt Zeugniss von der Verbreitung orientalischer Cultur. 

Die Inschrift lautet: 

ANNAIVS • PRAVAI • F - DAVERZVS 
MIL • EX • COH • ini • DELMATARVM 
ANN • XXXVI • STIPEND • XV • 
H • S • E • H • P • 

Zu bemerken ist, dass der Punkt, welcher auf der Abbildung in der ersten 
Zeile zwischen PR und AVAI allzu bemerklich hervorgehoben wurde , nur eine Be- 
schädigung des Steines und kein Trennungszeichen ist. Auch stehen die Buchstaben 
R und A sich viel näher. Die Inschrift ist leicht verständlich. Die Bezeichnung 
DAVERZVS erklärt den Bestatteten für einen Stammgenossen einer der libumischen 
Völkerschaften des nördlichen Illyriens. 
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HL Schmnckstaeke. 

€• fi 1 s c n p e r 1 • d r« 



Sömische VenienmgeiL 



Die Abbildung dieser Zierstfioke , zum TheOe der einfachsten und am h&nfigsten 
gefundenen Art, hat ihre Veranlassung in den Zweifeln, welche in Norddeutsch- 
land und Oberhaupt da, wo römische Ueberreste selten gefanden werden, öfter 
g^en den Ursprung offenbar römischer Gerftthe geäussert werden, sobald sie ent- 
weder, wie N^ 4 , gar keine besondere Verzierung , oder doch eine solche, zeigen, 
welche mit den allbekannten klassischen Omamentmotiveu nicht die allemächste 
Beziehung haben. Ganz abgesehen davon, dass die letzteren, wenn gleich auf dem 
eigentlichen Kunstgebiete bis in die späteste Zeit in traditioneller Weise festgehalten, 
doch in handwerklicher Sphäre manche willkOrliche Behandlung erfahren mussten, 
80 finden sich auch zahlreiche Zierstücke, welche, wie emige der hier dargestellten, 
obschon von geschickter Hand aui^eftlhrt , keineswegs grade die geläufigeren antiken 
Omamenfbildungen , und sogar in fremdartiger, manchmal orientalisirender Weise aus* 
geführt zeigen, nichtsdestoweniger aber eben so gut acht römische Arbeiten sind 
als jene, welche nach ihrem bekannteren Ver:derungsdetail augenblicklich als solche 
zu erkennen sind. 

Dass von den abgebildeten mehrere bei dem Mithrastempel zu Heddemheim 
gefunden sind, gibt hierfür eine erklärende Andeutung, die wohl keiner eingehen- 
den Erläuterung bedarf. 

N® 1. Beschlag 'aus Erz von der Scheide einer Waffe. Gefimden im Kästrich 

zu Mainz. — Museum zu Mainz. 

2. Ornament au3 Erz, golden zu Heddemheim beim Mithrastempel. — 
Museum zu Wiesbaden. 

3. Beschlag aus Erz von der Scheide einer Waffe. Gefunden zu Rheinzabem, 
-^ Im Beßitze des Herrn Apotheker Wagner daselbst. 

4. Hängeverzierung von häufig vorkommender Form. Gefimden mit einer 
Menge römischer Geräthe im Rheine bei Bonn. — Sammlung des Herrn 
Professor Freudenberg daselbst. 

5. Grosses Ornament aus Erz. Gefanden zu Heddemheim beim Mithras- 
tempel. — Museum zu Mainz. 

6. Verzierung von Erz. Gefanden im Kästrich zu Mainz. — Museum zu Mainz. 

7. Omamentirtes Beschlägstück. Gefunden mit einer Menge römischer Ge- 
räthe zu Passau. — Sammlung des niederbayerischen historischen Ver- 
eins zu Landshut. 
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N* 8. Fibula aus Erz. Ebendaher. — Ebendaselbst. 

„ 9. Hängeverzierung aus Erz, wahrscheinlich vaa einem Pferdeschmuck. Ge- 
funden zu Heddernheim. — Museum zu Wiesbaden. 

„ 10. Ornament aus Erz. Gefunden zu Heddernheim. — Ebendaselbst. 

„11. Hingeverzierung. Gefunden am Niederrhein. — Sammlung des Herrn 
Rector Rein in Crefeld. 
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m. Schmuckstöoke. 

D* Aas frftnklselieii and alamannlsclien Qrftbern* 



Zienoheiben. 






N^ 1. YoUständig erhaltene Zierseheibe aus Erz , abgebildet in natürlicher Grösse. 

Der die Scheibe umgebende ebenfalls verzierte flache Erzring darf als 
eine Seltenheit bezeidmet werden. Nur hie und da , namentlich in den 
Nordendorfer Gräbern , sind einzelne ähnliche Ringe, jedoch aus £ein , als 
äussere EinÜEtssung der Zierscheiben beobachtet worden. Beide Stücke, 
die Scheibe und der Bing, hangen in einem Blechstreifen aus Erz, 
welcher sie ohne Zweifel früher an den Gürtelriemen oder die Tasche 
befestigte. . Die Schei))e selbst zeigt den Versuch der Darstellung einer 
menschlichen Gestalt, welche die beiden Arme auf die Schenkel stützt, 
die in der Form, von Fischen oder Schlangen in das übrige barbarische 
Zierw^k verlaufen. Gefunden in den Beihengr&bem bei Erailsheim in 
Franken; im Besitze des Herrn Dr. Galwer. 

n 2. Zierscheibe aus Erz mit der Darstellung eines mit einer Lanze bewaff- 
neten Reiters. Gefunden unweit Elinberg bei Riedhof (Kanton Zürich). 
— Museum zu Zürich. 

„ 3. Zitirscheibe von Erz ^ mit einem aus den Hälsen von vier Schlangen oder 
Vögeln gebildeten Ornamente. Aus den Gräbern von Abenheim bei 
Worms. -- Museipn zu Mainz. 
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Oewandnadeln. 



nlflchen Qrfthern« 



Silber mit Spuren von Yergoldang in den inneren Feldern und an den 
H&lsen der VogelkOpfe. , Die Angen der letzteren nnd der Radien des 
Thierkopfes am unteren Theile der Spange sind mit purpurrothem 
Glase ausgelegt. Fundort nicht näher bezeichnet. — Mus^ du Louvre 
zu Paris. 

Silber mit Vergoldung der durch Spiralomamente verzierten Räume. Die 
perIfS5rmigen Aufsätze an den vorspringenden Eckeä des Mittelstfickes, 
das rautenförmige Feld innerhalb desselben , sowie die Augen des Thier- 
kopfes, welcher den Schluss der Spange bildet, sind mit GlasstUcken 
von traber Purpurfarbe belegt. Fundort ungenannt. — Mus^ du 
Louvre zu Paris. 

Silber. Die inneren Felder und der Thierkopf unten sind vergoldet; der 
letztere wie die VogelkOpfe an den mittleren und ob^en Theilen sind 
mit rothem Glase belegt. Aus den burgundischen Gräbern bei Tverdon. 
— Sammlung des Herrn Professor A. von Morlot in Lausanne. 

Silber mit Spuren von Vergoldung. Die vorspringenden Aufsätze am Ober- 
theile haben Einlagen von rothem Glase , wie sie wahrscheinlich auch 
in den Augen des Thierhaupts unten froher vorhanden waren. Aus 
den Gräbern bei Zweibrficken. — Im Besitze des Herrn Antiquar Alt- 
mann zu Mainz. 

Silber mit Vergoldung der inneren Felder. Die Randbänder sind, wie bei 
N® 1, N® 2 und N^ 6, in einer Art Niello mit Zickzackomamenten 
verziert. Die periförmigen EnOpfe am Obertheile sind durch Verrostung 
der sie befestigenden Eisenstiften stark beschädigt und formlos gewor- 
den. Aus den Gräbern von Nordendorf. — Eönigl. Antiquarium zu 
München. 

Silber mit Vergoldung der inneren Felder. Die vorspringenden Knöpfe 
des Obertheils sind durch Verrostung ihrer eisernen Stifte abhanden 
gekommen. Aus den Gräbern bei Dürkheim (Rhehipfalz). — Im Be- 
sitze des Herrn Antiquar Altmann zu Mainz. 
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L WaffexL 

B* Ersperiode« 

N^ 1. Hehn, Erz. Gefiinden bei Beitsch unweit Pfordten (Niederlausitz). — 

Sammliing des Herrn Hofrath Dr. G. Klemm zu Dresden. 

2. Helm, Erz. — 2*. Obere Ansicht des Knopfes auf der kegeiförmigen Spitze 
des Helms. Gefunden zu Selsdorf bei Dobbertin (Mecklenburg). — 
Museum zu Schwerin. 

3. Helmhaube, Erz. Gefunden bei Exeuznach. — Museum zu Mainz. 
4 u. 5. Vorder- und Rückseite eines Schildes von Erz. Der Rand ist durch 

Einlage eines dicken Erzdrähtes verstärkt. Die Rückseite zeigt ausser 
dem einfachen Griff des Schildes noch zwei aufgenietete Haften, ohne 
Zweifel zur Befestigung der Schildfessel. Gefunden bei Bingeji. — Im 
Besitze des Herrn E. Soherr daselbst. 
6 u. 7. Vorder- und Rückseite eines Panzers von starkem Erzblech nüt ge- 
triebenen Verzierungen , concentrischen Kreisen und Reihen yoq Buckeln 
in verschiedenartiger Zusammensetzung. Gefunden in der Umgegend 
von Grenoble. — Mus^ d'artillerie, Paris. 
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rsperlode« 



Schwerter und Dolche. 



N^ 1. Dolchklinge, Erz. Gefimdea in einem Grabhügel des Waldes von Car* 

noel (Finisterre). — Mas6e des Thermes et de Fhötd Clnny, Paris. 

2. Dolchklinge, £rz. Aus dem Pfahlbau bei Lattringen im Bieler See. — 
Sanunlung des Herrn Obrist Schwab in Biel. 

3. Schwertklinge, Erz. Fundort und Aufbewahrungsort wie N^ 1. 

4. Dolch. Fundort ungenannt. — Mus6e du Louvre, Paris. 

5. Dolch aus Grossgriechenland (Königreich Neapel). Fundort nicht naher 
angegeben. — Mus6e d'artülerie, Paris. 

6. Schwert. Ebendaher. — In demselben Museum. 

7. Dolch. Ebendaher. — Ebendaselbst 

8. Dolch , gefunden bei Capodignano unweit Palermo , zugleich mit einem reich 
verzierten Erzhelme. — Muste d'artülerie, Paris. 

9 u. 10. Schwertklingen. Fundort und Aufbewahrungsort wie N^ 1. 
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Elftes Heft. Tafel ///. 

m. Sohnmckringe. 

B« Brsperlode« 

N® 1. Fundort nicht näher bezeichnet. — Museum zu Stettin. 
„ 2. „ „ „ „ Vereinssammlung zu Altenburg. 

„ 3. Gefunden in der Grersprenz. — Museum zu Darmstadt. 
„ 4. Gefunden bei Ereien unweit Lübz (Mecklenburg). — Museum zu Schwerin. 

Bei genauer Untersuchung fanden sich an einigen Stellen im Innern 

der gewundenen Flächen wenige , aber unverkennbare Spuren ehemaliger 

Versilberung. 
„ 5. Fragment eines massiven Halsrings, gefunden bei Oldenstadt. — Museum 

zu Hannover. 

Die Bestimmung der Schmuckringe von der Form 1 bis 4 ist schwer mit 
Sicherheit anzugeben, da theils ihr Mangel an erforderlicher Oeffiiungsweite , theils 
die Schärfe der Kanten die Annahme ihres Gebrauchs als Halsringe ausschliessen. 
Die vorspringenden Ränder haben jetzt noch eine so wohlerhaltene Schneide, dass 
sie alsbald verletzend auf die Haut wirken müssten. Es scheint daher eher zu ver- 
muthen, dass sie als Schmuck der Haare verwendet wurden, obschon sie in Hinsicht 
der Art ihres Verschlusses , d. h. des Zusammengreifens ihrer Endstücke , und ihrer 
Elasticität mit den Halsringen übereinkommen. 

Wie vorgenommene Versuche überzeugt haben, wurden die Windungen dieser 

X Ringe einfach in der Weise hergestellt , dass man einen vierkantigen , nach 
beiden Enden verjüngten Erzstab nach abwechsehider Richtung umdrehte. 
Je nach der gewünschten Stärke des Eantenvorsprungs musste derselbe mehr 
oder minder auf allen 4 Seiten, ungefähr nach Art der nebenstehenden Figur, hohl 
ausgefeilt sein. 
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C Elsenperi«de* 



Bttmisohe Wnr&peere und Pfeile. 

• 

Die Funde von drei- oder yierkantigen und kegelförmigen Speer- und Pfeil- 
spitzen sind bisher bei den Untersuchungen der römischen Waffenformen weüig oder 
gar nicht beachtet worden, obgleich namentlich Lanzenq)itzen dieser Gestaltung in 
den alten militärischen Schriften ausdrücklich erwähnt sind. Es schien deshalb 
gerechtfertigt , eine Anzahl solcher eigenthOmlichen Missflien hier zu veröffentlichen, 
deren Aechtheit und entsprechendes Alter durch den Ort und die Art ihrer Auf- 
findung auf das verlässigste verbüi^ ist. 

Dieselben sind nicht nur an und fbr sich bemerkenswerth , sondern auch des- 
halb, weil sie nach demselben Principe gebildet sind, wie die Spitze des Pilum, 
welche mit der Befähigung überallhin einzudringen die concentrirteste Stärke bei 
sehr geringem Durchmesser vereinigt. (Siehe Heft YDI, Taf. 6, N^ 3 und Taf. 5 
dieses Heftes.) Diese als höchst praktisch bewährte Form der kegelförmigen oder 
pyramidalen Spitze auf schmaler Basis, welche für den Wurf und Schubs auf feste 
Körper alle änderen Spitzbildungen weit übertrifft, musste begreiflicher Weise, wie 
sieh hier bestätigt, ihre Anwendung auch auf die leichteren Wurfspeere und Pfeile 
finden , sowohl auf die des Handbogens als jene der Manuballisten und Arcuballisten, 
zu denen wohl manche der abgebildeten Stücke zählen mögen , da sie für den Wurf 
aus der Hand einen aUzu dünnen Schaft voraussetzen, also zu leicht sind, dagegen 
fbr den Handbogen, gleich den Armbrustbolzen des Mittelalters, zu schwer erscheinen. 

N® 23 und 25 kommen am nächsten mit der Angabe des Vegetius über den 
leichten Wurfspeer, das verutum seiner Zeit, überein: ^liud minus (nüssüe) ferro 
triangulo tmciarum qumque, quod tunc vericulum nunc verutum dicUur. Ein 
Zutreffen bis auf ein YiertheU oder die Hälfte eines Zolles kann bei solchen oft 
flüchtig genug fabridrten Wurfgeschossen unmöglich vorausgesetzt werden. Genug, 
dass durch die vorliegenden Waffenspitzen die dreikantige Form constatirt ist und 
damit alle Zweifel an der Richtigkeit der Yegetischen Mittheilung gehoben sind. 

Bemerkenswerth sind auch die kleinen , Pfeilspitzen N^ 12, 13, 15 und 16 
von besonders verderblicher Construction. Nur mittelst eines Doms in den Schaft 
eingeschoben, musste die Eisenspitze, wenn der Pfeü aus einer Wunde gezogen 
werden soUte, sich von dem Schaft wieder ablösen und blieb, durch ihre Wider- 
haken festgehalten, im Körper sitzen. 

Von der eindringenden Wucht der vierkantigen Spitzen kann insbesondere 
N^ 14 überzeugen, welches, blos durch Fallenlassen, ein Brett in beträchtlicher 
Tiefe durchbohrt. 




Mit Ausnahme von N® 23 , welches aus der römischen Niederlassung von Laiz 
bei Sigmaringen stammt und dem fürstlich hohenzoller 'sehen Museum angehört, be- 
finden sich alle auf dieser Tafel dai^estellten Nummern in dem Museum zu Mainz. 
Sie sind theils in dem Castell von Heddemheim, theils in dem Kästrich von Mainz 
und in den römischen Gebäuderesten auf dem Linsenberge daselbst, theils in den 
römischen Substructionen am Ufer und innerhalb der Pfahlbauten in einem alten 
Arme des Rheins , am sogenannten Diemeser Ort unterhalb der Stadt , gefunden. 
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L WafftiL 

CEisenperiode« 

ROmisefae Pila. 

Die beiden hier abgebildeten Pila zählen anbedingt m den wichtigsten Funden 
antiker Waff^ nenester Zeit. Im vergangenen Jahre worde unterhalb Mainz eine 
vorspringende Spitze des Kheinufers, der sogenannte Diemeser Ort, zu Gunsten der 
Sehiffiahrt entfernt. Bei der Ausbaggerung^dieser Stelle bis zu 2(y unter dem Wasser- 
spi^el fand sich eine Anzahl alti^ Pfahlreihen, zwischen welchen, ganz wie in 
den gleichartigen Bauten der Schweizer-Seen, unter einer Masse von Kohlen eine 
grosse Menge von Münzen , Gerftthen , GefiLssen , Schmuck- und Waffenstücken heraus^ 
gehoben wurde , deren römischer Ursprung nicht im geringsten zweifelhaft sein kann. 
Die jüngste der Münzen ist ein Grosserz von Lucius Verus. Unter den Funds tücken, 
welche in das Mainzer Museum gelangten , befinden sich die beiden hier g^ebenen 
Pilen , welche den Charakter und die Gonstruction dieser eigenthümlichen Wurfianze, 
wie ich denselben bereits in der Beschreibung der fürstlich hohenzoUer'sdien Alter- 
thümersammlung , Seite 22 ff., darlegte, in Uebereinstiminung mit den Abbildungen 
der Grabsteine aufe Neue, der Hauptsache nach, bestätigen. 

Das grössere Speereisen N^ 1 besteht aus einer langen Eisenstange , welche unten, 
wo sie in den Schalt eingelassen wurde, in eine breite platte Zunge (N^ 6a) aus- 
geschmiedet ist , dann bis zur Mitte des Speeres eine starke viereckige Klinge bildet, 
welche von da an mit abgenommenen Kante» aUmalig dünner und runder wird und 
zuletzt in eine viereckige pyramidale Spitze auslauft , welche unter N^ 3 nach Grund- 
und Aufrisi^ g^eben ist Der untere Theil des Speeräsens , die. in den Schaft herab- 
reichende platte Zunge , > ist leider grösstentheils abgebrochen , doch bleibt es voll- 
kommen erkennbar, dass die viereckige Tülle ^ welche unter N^ 2 in natürlicher 
Grösse abgebildet ist, nicht mit der eigwtlichen Speerstange zusasHuenhAngt , son- 
dern , wie es unter N^ 5 gezeigt ist, über die Spitze herab nach unten bis zum Pun]^ 
N^ 6a her^bgeschoben wurde, um dort den Kopf des Schaftes zu decken. Ganz 
gleichgeformte Schutzröhren zeigen die Bonner Grabsteine , Heft Yin , Tafel 6 , an 
derselben Stdle b^i ganz gleichartigen Speeren, Diese Aufs&tze sind daher keine 
Quasten, für welche ich sie auf den beschädigten Skulpturen hielt, sondern wesent- 
liche Bestandtheile der Waffe. Da* Schaft selbst ehielt einen Einschnitt für die 
eiserne Zunge und wurde oben zum Einschieben in die TüUe zugespitzt , so dass sich 
alles , wie N^ 4 zeigte leicht und passend fi^te und durch einige Nietnägel voUstftn- 
dige Festigkeit erhielt. Die schmalen Kanten der eisernen Zunge, welche gleiche | 

Breite mit dem Schafte hat , zeigten sich denmach auf zwei Seiten des Holzes , wäh- 
rend auf den beiden andern die Nietnägel sichtbar sein mussten. Die Breite der 
Zunge, mithin auch jeder Seitenfläche des vierkantigen Schaftes, beträgt bei dem Pilum 
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N^ 1 einen und einen halben Digitus, ein Maass, welches auf merkwOrdige Weise 
mit der Angabe des Polybios übereinstimmt nnd zugleich weit treffender und prakti- 
scher die Bezeichnung des Dionys v. Halik. »handvöllige Schäfte« erklärt, als die 
bisherigen Annahmen von 2 oder gar 2 V, Zoll für jede Seite des quadratischen Holzes. 
Bei der Reconstruction der ganzen Waffe N® 6 ist dem Schafte eine eiserne Endspitze 
oder Schuh zugetheilt, da bei allen römischen Waffenfiinden der Rheingegend solche 
Beschläge vorkommen und. kein Grund vorliegt, ein solches bei dem Pilum auszu- 
schUessen*, da auch die Skulptmren der Grabsteine die Lanzenschäfte meistens unten 
spitz zulaufend zeigen. 

Das zweite Pilum N® 7 , dessen Spitze unter N*^ 8 in natürlicher Grösse ange- 
geben ist , zeigt bei etwas geringerer Länge keine weitere Verschiedenheit , als dass 
die pyramidale vierkantige Spitze eine stäii{:ere und schärfer abgesetzte Basis . hat. 

Bei einer Yergleichung der vorliegenden Speereisen mit den in dem Museum 
in Wiesbaden bewahrten Pilen zeigt sich in voDster Uebereinstimmung mit den 
maassgebenden Stellen des Polyb. , Plutarch, Dionys v. Hai. , Appiän und in gewisser 
Hinsicht selbst noch des Vegetius , der Hauptcbarakter dieser besonderen Gattung 
des Wurfspeers , als das Produkt der Vereinigung zweier bestimmten Zwecke: einmal 
der vorzüglichen Befähigung, alle Arten von Schutzwaffen durchbohren zu können 
{lariciUmn equilem et scutatum peditem) ; und zweitens der Verhütung des Abhauens 
der Spitze , sobald der Speer haftete {quae in scido fixa non possetd ahseindL 

I 

Veget.). Zu beiden Zwecken ist die lange Eisenstange mit verstärkter Stahlspitze 
vorzüglich , ja einzig geeignet ; gleichgültig , ob die letztere, wie zur Zeit des Polybios 
und auch Cäsars, theils viereckig, theils rund oder, wie späterhin, dreieckig war, 
ob sie zeitweise mit Widerhaken versehen War oder nicht. Ebenso beeinträchtigte 
es den Charakter der Waffe nicht iih mindesten, ob das ursprünglich mit dem 
Schafte gleichlange Eisen entweder mit* hohl«: Tülle über den letzteren geschoben 
wurde, oder mit einem zungenförmig gestaltete Ende in den Schaft gesteckt war. 
Nur Veränderungen in diesen mitergeordneten Theilen der C!onstruction kann das 
Pilum durchlaufen haben, ohne bei wesenthcher Umgestaltung seiner Verhältnisse 
seinen Hauptcharakter einzubüsse , init w elchem zugleich sein Name verschwinden 
musste. Eine bedeutende Reduction de» Speereisens findet sich «rst in dm Zeiten 
der späteren Kaiser ; sie kann aber nicht etwa als Folge eines Fortschritts der 
Metalltechnik betrachtet werden, welche im 3. und 4. Jahrhundert entschieden im 
Rückgange begriffen war, sondern ist einzig dem Widerwillen der entarteten Legionen 
gegen die Führung schwerer Waffen und der unmittelbar mit derselben, verbundenen 
alten und strengeren Kriegszucht zuzumessen. 

Wenn man aber bei allen Veränderungen an den unwesentUcheren Bestandtheilen 
des Pilum, Wie es auch Rüstow fftr wahrscheinlich erachtet, imiha* wieder auf die 
ursprüngliche Form zurückkommen musste , so bleibt unseren Fundstücken, selbst ftlr 
die Beurtheilung der ältesten Gestaltung dieser Waffe, die höchste Wichtigkeit ge- 
sichert. Eine genauere Beachtung derselben in diesem Sinne würde den geistvollen 



Verfasser »dw HeenreseiiB und der KriegfnhruDg dsE Jol. €äsu-> vor dm- Wleder- 
bohing eines schverea irrthoms bei seiner ongtltckltchen Darstellung .d^ Pilantt 4ier 
Clsarisdien Legionen bewalirt haben. Der imvergleächlichen Sicherheit gegeoQber, 
mit welcher derBelbe nicht etwa nur meine Erklärung, als vielmehr Uberli»ipt die 
Wichtigkeit der Wi«baden«r Pilen and: der Torliegenden Mainzer Funde beseitigen 
■ Jk* zn können glaubt, erlaube ich mu- eiidach, sdne Darstellung dfö V- 
Pilmns unter A. mit det von mir (Die vaterl. Alterthümer der 
Atrstl. hohenzoll. Sammlungen) veri^entiichten , ^ch aus der 
Sache selbst ' ergebenden Reconstruction unter B. zusammen^ 
zustellen. 

Ein Geschoss, welches, wie das baikenartige A. , heutzu- 
tage weder geworfen noch selbst ohne die grösste Besehwerde 
auf dem Marsche getragen werden kann , ist ohne Zweifel auch 
fUr alle froheren Zeiten tds tmbranchbar zu bezeichnen. Eine 
«olcbe Gestaltung kann umnöglich in Betracht kommen , wo es 
sieh um die Bestimmung der Hauptwaffe des ersten Krieger- 
volkes- zu den Zeiten seines grOsstoi Feldberm bandelt. 

llübedingt muss hier eine Form vorausgesetzt werden, welche 
mustergöltig in Being ihrer Wirkung und handlichen Gestaltung 
ist , und deshalb auch nicht spurlos verschwinden konnte ;- wie 
denn die Form des Pilums B. , recoustruirt nach den römischen 
Speeren des Wiesbadener Museums , in d^ Angon der Fran- g 

ken, unter den Waffen des Mittelalters und bis zum heutigen % 

Tage in der Harpune erhalten ist. Fftr Herrn Rostow'9 Ansicht, 5 

welcher diesen Nachweis fllr eine Confusion der Untersuchung ^ 

erjdärt, wftre es jedenfalls zntrftglich, wenn aeh irgend welche s? 

Art einer Wurfwaffe von entferntester Aehnbchkeit mit seiner f 

abentbencrlicben Construction selbst bei Völkerstämmen der ' § 

niedersten Cultnrstufe auffinden liesse. i 

Herr' Professor Ködily, welcher bei tJntersucbnng des lan- ^ 

gen Eisenspeeres von üriterenstringen im Museum zu Zürich g 

ganz unabhängig von meiner Dars^Uüng B. zu derselben An- ■% 

sieht Hber das Pilum gelangte, erklärt die von Herrn Rüstow * 

imter A. gegebene Form, mit dem schweren Schafte von 2\ 
Zoll Seitenfläche, fiir das pilum murale. Es erscheint dies nur 
aus dem Umstände begreiflich , dass diese Waffe nicht eine be- 
sonders geschickte Führung , sondern mehr ein Herabfallenlassen von der 
Mauerzinne auf die Masse der Angreifer erforderte. Solche klotzförmige Geschosse 
können nomöglich mit Speeren verwechselt ,werden, deren Wirkung zumeist von 
ihrem geschickten Wurfe abhängt, welche scierUer oder arte directa sein müssen, 
vrie Vegetius voraussetzt und sich von selbst versteht. 



1 






Die Möglichkeit, Speerstangen von acht« oder mehrzölligem UmÜEuag auf eine 
nur mftssige Entfernung mit Sidierheit zu werfen, musste gelbst bei manchen der- 
jenigen Forscher Bedenklichkeiten erregen, welche diese ungewöhnlichen Maasse des 
Schaftes aus den alten, meist sehr unbestimmten Angaben herausconstruirt hatten. 
Herr v. Göler (Cftsars gallischer Krieg), offenbar nicht befriedigt durch die herr- 
schende , von ihm selbst acceptirte Vorstellung , suchte deshalb in der Annahme einer 
Mitwirkung der linken Hand die Lösung der Schwierigkeit des Wurfes , und glaubte 
mit derselben zugleich auch die Erklärung fbr die Unmöglichkeit d^ Emission des 
Pilums bei plötzlichem Ansturm des Feindes zu finden (Bell. gall. I. 52.) Allein 
was hier den Gebrauch der Wurfwaffe ausschloss, war nicht, wie er glaubt, der 
Zeitverlust beim Abnehmen und Wiederei^eifen des Schildes fbr die linke Hand, 
sondern die Unmöglichkeit, nach der für den Wurf erforderlichen Bewegung recht- 
zeitig noch zum Schwerte zu gdangen, welches an der rechten Seite und meist viel 
zu hoch getragen wurde, um es ohne einigen Zeitverlust zur Hand haben zu können. 
Diese scheinbar unpraktische Lage des Schwertes ist dagegen wied^ durch die Ab- 
sicht wohl gerechtfertigt, dass seine mit Metall beschlagene Scheide die von dem 
Schilde unbeschiltzte , dem Feinde zugewandte Seite einigermassen decken half. 

Ganz abgesehen von diesem Umstände, muss der Wurf des Pilum, welcher 
genaue Ziehiahme mit nachdrücklichster Eraftäusserung {arte et virtute) vereinigen 
sollte, nur der rechten Hand allein überlassen bleiben. Es musste die Schaftform 
sowohl, als das Gewicht und die ganze Construction der Waffe dem Bau dieses 
Körpertheils und seiner Leistungsfähigkeit, welche zu allen Zeiten für jede Gestal- 
tung von Handwaffen maassgebend waren, aufe vollkommenste entsprechen. Ein 
übertreibendes Hinausgehen über das unbedingt Erforderliche und Zweckgemässe in 
Form, Gewicht etc. ist so wenig bei den antiken Waffen nachzuweisen,* als über- 
haupt in der ganzen äusseren Gestaltung des antiken Lebens. 

Wie in vielen Dingen wird sich auch hier bewähren , dass zur gründlichen Lö- 
sung einer Frage praktische Proben förderlicher sind , als alle Speculation, und ich 
habe daftlr gesorgt, dass wirkliche Modelle des Pilum aus Eisen und Holz, welche 
fbr die Sammlung des römisch-germanischen Museums in Ausführui^ begriffen sind, 
jeden, der dieselben zur Hand nimmt, überzeugen können, auf welcher Seite bei 
diesen Untersuchungen die unbefangene Auffassung und Darstellung der Sache zu 
finden ist. 
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Tafel VI. 



V. Skalpturen. 

B. Sflmifehe Chrabstoine. 

V 
4 

N* 1. Denkstein des Pintains, Signifer der 5. Cohorte der Asturier, mit der Darstellang 
des Verstorbenen in voller Kriegsrüstung, lieber der sehurzförmig gefalteten Tunica 
trägt er das Panzierbemd und über diesem noch einen eng ansdhliessenden Waffenrock 
von Wolle oder Leder. Ein metallbeschlagener Gürtel hält das Schwert an der Im- 
ken Seite , und ein ebensolcher den Dolch an der rechten. Den Unterleib deckt eine 
Anzahl nebeneinander herabhängender Riemen , an ihren Enden mit halbmondförmi- 
gen Beschlägen verziert. Aehnliche , in den einzelnen' Theilen bewegliche Riem^- 
beschläge befinden sich in dem Mainzer Museum. 

Der Helm , dessen Wangenbändisr sichtbar sind , ist mit einem Thierfelle be- 
deckt, das über die Schultern herabfallt und mit seinen übereinander gelegten Vorder- 
tatzen auf der Brust befestigt ist. Die ganze Ausrüstung stimmt zu der Angabe des 
Vegetius d. r. m. 1. 11. c. XVI : Omnes autem signarä f>el signiferi , quanuris pedUes 
laricas minores aoäpiebant, et gakas ad terrarem hostium ursinis peüiöus tectas. 

Die rechte Hand hält das Signum , dessen einzelne Verzierungen , bis auf eine 
einzige zerstörte Stelle, leicht erkennbar sind. Auf die speerförmige Spitze folgt 
der Lorbeerkranz , unter diesem hängen an einer Querleiste zwei eichelförmige Or- 
namente , weiter folgt eine mit concentrischen Kreisen verzierte Scheibe und unter 
dieser ein Adler mit dem Fuhnen. Unterhalb der Hand, welche die Stange hält, 
zeigt sich ein Halbmond, wachem, nächst der zerstörten Bruchstelle, ein ovaler Knopf 
und zuletzt eine grosse Quaste folgt , deren geflochtene Troddeln nicht zu verkennen 
sind. Der starke Haken, welcher tiefer abwärts an einem Beschlag der Stange her- 
vorragt, ist nicht an derselben Stelle angebracht, wie der gleichartige an der Stange 
des Adlers der 14. Legion (Heft IV, Tafel 6). An beiden Feldzeichen diente er aber 
offenbar zu demselben Zwecke, sowohl als Handhabe zum Einstossen und Heraus^ 
heben des Signums bei hartem Boden, sds auch zum Schutz der tragenden Hand. 
Die starke Beschlagspitze an dem unteren Ende der Stange erleichterte das. Auf- 
pflanzen des Feldzeichens. 

Die Inschrift lautet : PINTAIVS PEDILICI 

F • ASTVR TBANS 

MONTANVS • CASTELLO 

mTERCATU . SIGNIFER 

CHO • V. ASTVRVM 

ANNO • XXX • STIP • Vni 

H; EX- T • F • 0- 

(PintaiuS , Pedilid filius , Astur transmontanus , castello Intercatia , signif^ cohortis 

quintae Asturum, annorum triginta, stipendiorum octo, heres ex testamento fiidun- 

dum curavit.) 

Der bei Bonn gefundene Stein befindet sich in dem dortigen Museum. 
N* 2. Grabstein des Dalmatiers Andes von der ckuidianischen Ala. Die Darstellung zeigt 
den von einem leichtbewaflEneten Fussgänger begleiteten Reiter in voller Rüstung zu 
Pferde, über einem am Boden liegenden Germanen. Bei aller Roheit und Unge- 
schicklichkeit der Ausführung gibt die Skulptur doch die Bewaffnung und namentlich 
das Sattelzeug des Pferdes mit seinen langen Riemenquasten hinreichend genau. Es 
ist nur zu bemerken, dass bei vorliegender Abbildung das Bestreben des Graveurs 



nach charakteristischer Darstellung der Eigenthümlichkeit des Originals zu einigen 
kleinen Missverständnissen verleitete , deren wesentlichstes in einer unrichtigen Ver- 
stärkung des Schaftes und der Bpitze des Beiterspeers hervortritt. 

Der anziehendste Theil des Bildwerks ist unstreitig die Gestalt des Germanen, 
bei der verhältnissmässig grofisoa Seltenheit van Darstellungen, denen eine willkür- 
liche Behandlung barbarischer Tracht aus künstlerischer Geringschätzung oder Ge- 
wohnheit so ferne lag, wie dem Steinmetaen, welchem der abgebildete Grabstein 
seine Entstehung verdankt. 

Zu beachten ist das gekrümmte Messer oder Schwert, welches er in der Rech- 
ten hält, dessen Form nicht aus einer etwaigen Accomodation nach dem gegebenen 
Baum erklärt werden darf, da ein ganz gleichartiges Schwert auch auf dem silbernen 
Cohortenzeichen aus dem Castell von Niederbiber (Heft VII , Tafel 5) unter den ger- 
manischen Beutewaffen dargestellt ist. 

Der Kopf mit seinem wilden Ausdruck , seinem spitzen Bart und dem zurück- 
gebundenen Haar erinnert an die auffallend gleichartige Bildung der barbarischen 
Köpfchen aus Erz,, welche in verschiedenster Grösse als Bestandtheile römischer Ge- 
räthe, als Gewichte, als Henkelknöpfe an Kisten ete. im Bfaeinlande gefunden wer- 
den und mit Becht als Darstellungen von Germanen mit ihrem hochgeknüpften Haar- 
schopfe gelten. In vorliegendem Falle bleibt es jedoch ungewiss, ob der eigenthüm- 
liche Kopfputz für den fliegenden Haarbusch oder für einen hörnerartigen Aufsatz 
zu halten ist. Unzweifelhaft dagegen und sehr bemerkenswerth ist das einzige sicht- 
bare Kleidungsstück : die von dem Gürtel bis unter die Wade reichende anliegende 
Hose. Das Alter dieser Tracht bei den deutschen Stämmen ist neuerdings auf ganz 
unberechtigte Weise in Zweifel gezogen worden. Ganz abgesehen von dem Zeugniss 
der hier gegebenen Darstellung, welches an und für sich schon das Alter der frag- 
lichen Tracht constatiren würde, besitzt das Mainzer Museum noch einen andern 
römischen Grabstein , auf welchem bei dem in herkömmlicher Weise als besiegt dar- 
gestellten Germanen der faltige, durch einen Gürtel zusammengehaltene Hosenbund 
vollkommen deutlidi ist. Schon Lucan erwähnt der Hosen bei den Vangionen, und 
Sidonius Apollinaris gibt in seinem Panegyr. Major, eine ganz unverkennbare An- 
deutung der fränkischen Hosentracht. Agathias bezeichnet leinene jund lederne Ho- 
sen als einen wesentlichen Theil der fränkischen und alamanniscben Kleidung, wie 
denn auch das nach dem Stoffe bald engere bald weitere Beinkleid nirgends auf den 
antiken Darstellungen der Germanen, weder auf dem Wiener und dem Pariser Cam^e, 
noch auf dem Halberstädtischen Diptychon, weder auf der trajanischen noch antoni- 
schen Säule fehlt. Es bedarf ausserdem nur der Erinnerung an die ausdrückliche 
Erwähnung der Hosen , ah eines Bestandtbeils der fränkischen Kleidung Karls des 
Grossen, bei Einhard, um jeden Zweifel an der Nationalität dieser Tracht und 
gleichmässig an dem hohen Alter der in den .nordischen Torfmooren und Gräbern 
gefundenen Kleidungsstücke zu beseitigen. , 

Die Inschrift des Steines lautet : ANDES • SEX • F •. ;i CIVES • KAETI || 
NIO. • EQ . ALA II CLAVD • AN • XXX i STIP V-H-SE-HFC- 
(Andes, Scxti filius cives Kaetinio, eques ala Glaudiana, annorum XXX stipendio- 
rum V hie situs est, baeres faciundum . curavit.) 

Neben der Inschrift ist noch ein posaunenartiges Blasinstrument abgebildet, des- 
sen eigenthümliche Gestalt eher mit der buccina übereinzukommen scheint, als mit 
der bekannten Form des lituus , der eigentlichen Beitertrompete. 

Der Stein ist bei Zahlbach gefunden und befindet sich in d6m Mainzer Museum. 
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IV. Oe^se. 

• JLum frftnklselieii Orftbern« 



Olasbecher. 

N^ 1. Grosser Becher aus den Gräbern von Selzen. Die homförmigen Ansätze 

stehen mit dem Innern des Gefässes in Verbindung und nehmen ihren 
Theil von der eingegossenen Flüssigkeit auf. Der schmale Fuss des 
Gefässes' vermag dasselbe nicht zu stützen und es muss dasselbe , wie 
die überwiegende Mehrzahl aller fränkischen Becherformen, entweder 
in der Hand gehalten oder auf den Rand • gestellt werden. — Museum 
zu Mainz. 

2. Becher mit einem Ornament von aufgesetzten Glasfäden. Aus den Gräbern 
bei Oberolm. — Museum zu Mainz. 

3 u. 5; Seiten- und untere Ansicht eines Bechers aus den Gräbern von Ober- 
olm. — Museum zu Mainz. 
Becher aus den Gräbern von Selzen. — Museum zu Mainz. 

„ ebendaher. 
Gehenkelter Becher aus den Gräbern bei Kreuznach. Die aufgesetzten 
Verzierungen bestehen aus braunen und blauen Glasfilden. — Aus der 
Sammlung des Herrn Antiquar Gold. 

8. Trinkschaale aus den Gräbern von Oberolm. — Museum zu Mainz. 

9. Becher aus den Gräbern von Westhofen. — Museum zu Mainz. 

10. Bruchstück einer Trinkschaale mit milchweissen eingeschmolzenen Orna- 
menten. Aus den Gräbern von Oberolm. — Museum zu Mainz. 

11. Becher aus den Gräbern von Oberolm. Die Ornamente bestehen aus 
braunem und blauem Glas, welches abwechselnd bald die Einfassung, 
bald den inneren Theil der Verzierung sowohl bei dem querlaufenden 
Zickzackbande, als bei den conceutrischen Kreisomamenten bildet. — 
Museum zu Mainz. 

„ 12. Trinkschaale aus den Gräbern von Nier Stein. — Museum zu Mainz. 
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Elftes Heft. Tafel VIJI. 

m Schmuckstacke. 

li« Aas f rftnkiselieii Orftbern« 

Fingerringe und Ohrringe« 

N^ 1. Fingerring aus Silber mit eingravirtem Hakenkreuz. Aus den Gräbern 

beim Weissenthurm. — Museum zu Bonn. 

2. Fingerring aus Erz. Seine Platte zeigt einige eingravirte Linien und 
7 runde Durchbohrungen. Aus den Gräbern von Oberolm. — Museum 
zu Mainz. 

3. Fingerring aus Kupfer mit eingravirten SchriftzeicheiK Aus den Gräbern 
von Oberohn. — Museum zu Mainz. 

4. Fii^erring, Erz, mit einigen Linien und Punktreihen. Aus den Gräbern 
von Oberolm. — Museum zu Mainz. 

5. Fingerring aus Silber mit beinahe erloschenen Schriftzeichen. Aus den 
Gräbern beim Weissenthurm. — Museum zu Bonn. 

6. Fingerring mit tief eingravirtem Kreuzeszeichen. Aus den Gräbern bei 
Rüdesheim. — Im Besitze des Herrn A. Reuter daselbst. 

7. Fingerring aus Silber mit eingravirten Schriftzeichen. Aus den Gräbern 
beim Weissenthurm. — Museum zu Bonn. 

8. Fingerring mit unkenntlichen Linien oder Schriftzeichen. Aus den Grä- 
bern bei Berzdorf. — Im Besitze des Herrn Rector Rein in Crefeld. 

9 u. 9 a. Vorder- und Rückseite eines Fingerrings von Erz aus den Gräbern 
von Oberolm. Die Platte zeigt einen Reiter auf einem springenden Thier 
mit starkem gehörntem Kopfe und langem Schweife , wahrscheinlich eine 
unbeholfene Copie einer römischen Gemme. 

10. Fingerring aus. Gold. Die Umrisse des barbarischen Brustbildes in der 
Mitte des Schildes und die Drachenomamente der 4 äusseren Felder 
sind mit dunkelblauem Email ausgelegt. 10 a. Nebenansicht denselben 
Rings. Geftmden in Mainz. — Im Besitze des Herrn Rentiers Fink. 

14. Fingerring aus Gold. Die Platte ist aus einer Münze gebildet , welche 
ofifenbar die barbarische Copie einer römischen ist. Die Schrift ist bis 
jetzt unerklärt. Auf der Rückseite IIa ist durch das Schmelzen des 
Metalls bei der Befestigung des Fingerreife die ganze Prägung des 
Revers bis auf einige Buchstaben verschwunden. IIb. Die Seitenansicht 
des Rings. Derselbe ist mit anderem Goldschmuck in einem Grabe bei 
Bingen geftmden und befindet sich im Museum zu Mainz. 

12 u. 12 a. Fingerring aus Erz mit eingravirten Schriftzeichen. Aus den Grä- 
bern bei Wörrstadt. — Museum zu Mainz. 
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N^ 13 u. 13a. Fingerring aus Erz mit der Inschrift: IN - DI || NVMI [ NE . A • 

(in Dei nmnine amen). Aus den Gräbern bei Oestrich (Rheingau). — 

Museum zu Mainz. 
Ohrring von Erz mit eingehängter Barlocke aus Weissmetall. Aus den 

Gräbern bei Grosswinternheim. — Museum zu Mainz. 
Ohrring von Gold aus demselben Grabe wie der Fingerring N^* 11. Die 

Farbe der eingesetzten Glasstücke war roth und weiss ; von letzterer ist 

nur noch ein einziges Stück erhalten. 
Ohrring, Erz. Aus den Gräbern von Oberhausbergen bei Strasburg. — 

Museum zu Mainz. 
Ohrring von Silber aus den Gräbern von Vimheim. — Museum zu Mainz. 
Bruchstück eines Ohrrings von Erz. Aus den Gräbern von Gundelsheim. 

Museum zu Mainz. 
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N^ 1. Schlittschah ans Pferdeknochen. Fundort nicht näher bezeichnet. — Mu- 

■ 

semn zu Hannover. 
2. Untere, 4» obere und 3. Seitenansicht eines Schlittschuhes aus Pferde- 
knochen (os metatarsi). Gefunden in einem . Grabhügel bei Obsterend 
in Friesland; — Museum zu Leiden. Gleichartige sind auch in den 
Provinzen Zeeland, Utrecht und Geldern gefunden. 

4. Durchbohrter Eberzahn. Gefunden bei den Gräbern sitzend bestatteter 
Leichen unweit Oberii^elheün. — Museum zu Mainz. 

5. Meissel aus zugeschliffenem Knochen. Aus dem Pfahlbau bei Wangen am 
Bodensee. — FttrsÜ. Museum zu Sigmaringen. 

6. Stechinstrument aus eiÄer zugespitzten Rippe, von ebendaher. — Eben- 
daselbst. 

7. Ebensolches aus einem zugespitzten Knochen. Aus den Felsenhöhlen bei 
Inzighofen in der Nähe von Sigmaringen. — FOrstl. Museum daselbst. 



8. 

9. 

10. 

11. 

12. 
13. 

14. 

15. 



EbBisolche, aus dem Pfahlbau von Wangen. — Ebendaselbst. 

Durcl^bohrter Bärenzahn, aus der Hohlensteiner Höhle (Wfirtemberg). — 
Naturalienkabinet zu Stuttgart. 

Zugeschliffener meisselförmiger Knochen, aus dem Pfahlbau von Wangen. — 
Fttrstl. Museum zu Sigmaringen. 

Meissel aus Knochen, ebendaher. — Ebendaselbst. 

In Hirschhorn gefasstes Steinbeil, aus dem Pfahlbau im Pfil£Bker See bei 
Robenhausen (Schweiz). — Museum zu Mainz! 

Ebensolches, aus dem Pfahlbau von Concise am Keuenbui^er See. — HAtel 
de Quny zu Paris. 

Kleiue in Holz gefasste Säge aus Feuerstein, aus dem Pfahlbau von Wan- 
gen. — Fürstl. Museum zu Sigmaringra. 
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U Geräthe. 

EE r BP e r 1 o d e« 



Sicheln und siohelartige Messer aus Erz. 

Sichelförmige Werkzeuge aus Erz werden ungleich häufiger in Mittel- und Süd- 
deutschland , als in dem Norden unseres Landes gefunden ; in Dänemark und Schwe- 
den gehören &ie zu den Seltenheiten unter den massenhaft vorhandenen Werkzeugen 
und Waffen aus Bronze. Von den in unserem Museum zahlreich . vorhandenen 
Geräthen dieser Art sind hier nur die Hauptformen gegeben. Seltener findet sich 
eine Verlängerung der Klinge zur bessern Befestigung des Griffs, wie bei N® 2, 4, 
8, 12, 13, 14 und bei dem Gartenmesser N^ 3. Hier zeigt sich zugleich manich- 
mal zwischen den vortretenden Rippen, in welche der Griff aus Holz oder Hom 
eingeschoben wurde, eine Oäffiiung zur Befestigung desselben lüit einem Nietnagel, 
wie bei N^ 3, 12, 13, 14. Die Mehrzahl bietet nur die einfache Klinge, welche 
durch den angegossenen vorspringenden Knopf am untern £nde in das Heft geschoben 
und durch Umwickelung befestigt wurde, wie die Nummern 1, 5, 6, 9, 10, 11 u. 15. 

W 1. Messer, - gefunden im Amte Winsen a. d. Luhe (LOneburg). — Museum zu 

Hannover. 

2. Sichel. Fundort ungenannt, Bayern. — Im Besitze des Herrn Antiquar 
Altmann in Mainz. 

3. Gartenmesser, gefunden bei Winterlingen (Würtemberg). — Museum zu 
Stuttgart. 

4. Sichel mit dem römischen Zahlzeichen XIU, gefunden in der Felsenhöhle 
bei dem lUoster Beuron. -^ Fürstl. Museum zu Siginaringen. 

5. Sichel. Fundort ungenannt , Bayern. — Königl. Antiquarium zu München. 

6. Messer, gefunden bei Baustein in der Neumark. — Museum zu Stettin. 

7. Sichel, gefunden in dem Pfahlbau des Steinbergs bei Nidau im Bieter See. 
Sammlung des Herrn Obrist Schwab in Biel. 

8. Sichel. Fundort- ungenannt. — Sammlung Sr. Durchl. des Fürsten Metter- 
nich zu Königswarth. 

9. Sichd, aus dem Funde vieler Erzgeräthe bei Blödesheim (Kheinhessen). — 
Museum zu Mainz. 

10. Sichel, gefunden bei Osmatingen, Oberamt Balingen (Würtemberg). — 
Museum zu Stuttgart. 

11. Sichelmesser, gefunden bei Klein-Hesebeck (Lüneburg). — v. Estorffsche 
Sammlung, jetzt im Museum zu Hannover. 

12. Sichel, gefunden bei Blödesheim. — Museum zu Mainz. 
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N* 13. Sichel. Fundort nicht genannt, Bayern. — Königl. Antiquarium zu München. 
„ 14. Sichel mit dem Zahlzeichen Uli, gefunden im Rheine ^ei Mainz. — Mu- 
seum zu Mainz. 
„ 15. Sichel, gefunden bei Heldenstadt, Amt Bodenteich (Lüneburg). — v. Estorff- 
sche Sammlung, jetzt im Museum zu Hannover. 
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N^ 1. Dolchklinge von Eisen, gefunden im Bheine bei der Ufercorrection (1860) 

am sogenannten Dimeser Ort, in einem Pfahlbau römischer Zeit, mit 
einer grossen Anzahl römischer Geräthe, Waffen und Münzen. — Privat- 
besitz in Mainz. 

„ 2. Theil einer lorica squammata , aus kleinen Bronz€|)latten , von welchen eine 
unter 2^ in natürlicher Grösse abgebildet ist. Gefunden im Amphi- 
theater zu Ayenches. — Sammlung des Baron von Bonstetten zu Eich- 
btihl bei Thun. 

3. Lanzenspitze von Eisen, durch eine Baggermaschine aus dem Bette des 
Rheins gehoben, beim Zusammenflüsse des üheins und Mains, an der 
sogenannten Mainspitze. — Museum zu Mainz. 

4. Theil eines römischen Panzerhemdes, aus kleinen Eisenringen geflochten, 
in der Weise, welche bei 4* in natürlicher Grösse gegeben ist. Ge- 
funden im Jahre 1857 beim Graben eines Brunnens in einem Hause der 
Schillerstrasse in Mainz , zugleich mit einer grossen Zahl römischer San- 
dalen, römischen Waffenstücken, Werkzeugen und Geräthen. — Museum 
zu Mainz. 

Lanzenspitze aus Eisen, aus der römischen Niederlassung in Laiz unweit 

Sigmaringen. — Fürstl. Museum zu Sigmaringen. 
Wangenband eines römischen Helmes aus Erz, mit der Darstellung des 
Brustbildes eines Kriegers. Die Platte ist im Ganzen versilbert, nur 
der mit dem Rande gleichlaufende gewundene Streifen und der Hehn 
sind vergoldet , während die Haare und das Gewand auf der Achsel der 
Büste die Farbe des Erzes haben. — Privatbesitz in Mainz. 
7. Speerspitze aus Eisen, gefunden im alten Eästrich zu Mainz. — Museum 
zu Mainz. 
„ 8. Schleuderkugel aus Blei, auf beiden Seiten zugespitzt, mit der Bezeichnung 
LXV. Gefunden in Italien. — Fürstl. Museum zu Sigmaringen. 
9. Ebensolche aus Italien. — Museum zu Mainz. 

10. Wurfepeereisen , gefunden bei dem Panzerhemdstücke N^ 4. — Museum 
zu Mainz. 
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Tafel V. 



n. Oeräthe. 

Cm Eisenperlode« 

Böniische Werkzeuge ans Eisen. 

N^ 1,2,3. Obere, Seiten- und untere Ansicht eines Instrumentes zum Schutze 

und zur Heilung von beschädigten Pferdehufen. 

Bekanntlich sind Geräthe dieser Art in gänzlich unstatthafter Weise 
bisher oft ftkr wirkliche Hufbeschläge gehalten worden. Ihre häufige 
Verwendung zu römischer Zeit beweist der Umstand, dass bei dem hier 
abgebildeten Exemplare noch zwei andere mit vielem Schmiedewerkzeug 
zu Tage gekommen sind. 

Grefunden in dem römischen Pfahlbau am sogenannten Dimeser Ort 
unterhalb Mainz. — Privatbesitz in Mainz. 
4, 5, 6. Obere, Seiten- und untere Ansicht eines gleichartigen Geräthes, ge- 
funden an derselben Stelle. — Privatbesitz zu Mainz. 

7. Hufischneidemesser , gefunden bei Stotzingen. — Museum zu Ulm. 

8. Hobeleisen, gefunden in Heddemheim. — Museum zu Wiesbaden. 

9. Hohlmeissel aus dem Pfahlbau bei dem Dimeser Ort. — Privatbesitz in Mainz. 

10. Messer, ebendaher. — Ebendaselbst. 

11. Anderes Schneideinstrument, ebendaher. — Ebendaselbst. 

12. Hohlmeissel mit dem Fabrikstempel M • ATARF, ebendaher. — Ebendaselbst. 

13. Celtfbrmiger Meissel aus Eisen, ebendaher. — Museum zu Mainz. 

14. Grosser Hohlmeissel, ebendaher. — Privatbesitz in Mainz. 
15 u. 15&. Vordere und Rückansicht eines eisernen Gelt. Von dem Funde der 

römischen Sandalen, Waffen und Geräthe in Mainz. — Museum daselbst. 
16. Löffelbohrer, gefunden in Heddemheim. — Museum zu Wiesbaden. 
17 u. 17*. Obere und Seitenansicht eines Werkzeugs zum Ausheben grosser 

Nägel, aus dem Pfahlbau unterhalb Mainz. — Privatbesitz in Mainz. 
„ 18. Metallbohrer, ebendaher. — Ebendaselbst. 
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Tafel VI 



1 



m. Schmnckstiicke. 

n. Aus alamannlschen und frftnklsclien Qrftbern« 



Armringe. 

Bis jetzt ist der Armring in Männergräbem aus der Zeit der merovi^ogischen 
Könige in Deutschland nicht mit Sicherheit nachzuweisen. Alle bisher bei den Aus- 
grabungen, unter verlässiger Aufsicht gefundenen Armringe stanunen aus Frauen- 
gräbem. Dieser beachtenswerthe Umstand bietet zugleich eine nicht unwesentliche 
Unterstützung fllr die Annahme, dass der in dem Grabe Childerichs I. in Toumay 
gefundene goldene Armring einer neben dem Könige beigesetzten weiblichen Leiche, 
wahrscheinlich der Königin Basina selbst angehörte. 

N® 1. Armring von Erz, aus einem Frauengrabe bei Wallstadt. — Sammlung 

des Alterthumsvereins zu Mannheim. 

2. Armring von Erz, aus einem Frauengrabe bei Pfullingen. — Sammlung 
Sr. Erlaucht des Grafen Wilhelm von Würtemberg. 

3. Armring von Erz, aus einem Grabe von nicht näher angegebenem Fund- 
orte in Bayern. — Museum zu Mainz. 

4. Armring von Erz, aus den Gräbern von Hermansberg bei Kttnzelsau (Wür- 
temberg). — Museum zu Stuttgart. 

5. Armring von Erz, aus den Gräbern bei Dalsheim unweit Worms. — Mu- 
seum zu Mainz. 

6. Armring von Gold, genau von derselben Gestalt wie jener aus dem Grabe 
Childerichs I. Aus dem Frauengrabe bei Fürst, Landgericht Titmanning. 
Königl. Antiquarium zu München. 

Armring von Silber. Fundort nicht näher bezeichnet, Würtemberg. — 
Museum zu Stuttgart. 

Armring von Silber. Die beiden verstärkt auslaufenden Enden des offenen 
Ringes sind vergoldet und haben die Gestalt von Thierhäuptem , deren 
Augen durch eingesetzte rothe Glasperlen gebildet sind. Aus den Grä- 
bern bei Pfiillingen. — Sammlung Sr. Erlaucht des Grafen Wilhehn von 
Würtemberg auf Schloss Lichtenstein. 
9. Armring von Erz , aus einem Frauengrabe bei Gundelsheim (Würtemberg). 
Museum zu Mainz. 

10. Armring von Erz. Fundort nicht näher angegeben, Frankreich. — Mus6e 
du Louvre zu Paris. 

11. Armring von Erz, aus den Gräbern bei Oberolm. — Museum zu Mainz. 

12. Armring von Erz. Fundort nicht näher bezeichnet, Bayern. — Königl. An- 
tiquarium zu München. 

13. Armring von Erz. Fundort nicht näher bezeichnet, Würtemberg. — Mu- 
seum zu Stuttgart. 
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Tafel VII. 



m. Schmuckstücke. 



D« Aus alantannlsetaeii und frftnklselieii Qrftber 



N® 1. Scheibenförmige Gewandnadel, Silber. Die. dreieckigen, mit der Spitze gegen 

die Mitte gerichteten Glaseinsätze sind abwechselnd von blauer und rother 
Farbe. Aus den Gräbern von Nordendorf. — Kgl. Antiquarium zu München. 

„ 2. Scheibenförmige Gewandnadel , Silber. Die Glaseinlagen sind sämmüich von 
trüber Purpurfarbe, mit Ausnahme des hier dunkeler gegebenen Stückes, 
welches grüne Farbe hat. Aus den Gräbern von Nordendorf. — Königl. 
Antiquarium zu München. 

„ 3. Kleine scheibenförmige Nadel, Silber, mit rothem Glase belegt. Aus den 
Gräbern von Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

„ 4. Scheibenförmige Gewaudnadel , Silber , mit rothen Glaseinlagen. Die Mitte 
bildet e.in mit Filigran verziertes Silberplättchen. Aus den Gräbern von 
Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

„ 5. Sternförmige Gewandnadel, Silber, mit rothem Glase besetzt. Aus den 
Gräbern bei Langwaid bei Augsburg. — Königl. Antiquar, zu München. 

6. Spangenförmige Gewandnadel, vergoldetes Silber. Aus den Gräbern von 
Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

7. Verzierung von einem Gürtelgehänge, Erz. Fundort nicht näher bekannt, 
Bayern. — Museum zu Mainz. 

8. Spangenförmige Gewandnadel, vergoldetes Silber. Aus den Gräbern von 
Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

„ 9. Kleine Goldscheibe von einem Halsschmuck. Aus den Gräbern bei Vim- 

heim (Grossh. Hessen). — Museum zu Mainz. 
Verzierung von einem Gürtelgehänge , Erz. Aus den Gräbern bei Gundels- 

heim (Würtemberg). — Museum zu Mainz. 
Kleine Silberscheibe von einem Halsschmuck. Aus den Gräbern bei Gross- 

wintemheim (Rheinhessen). — Museum zu Mainz.. 
„12. Spangenförmige Gewandnadel , vergoldetes Silber. Aus den Gräbern bei 

Abenheim (Rheinhessen). — Museum zu Mainz. 
„ 13. Gewandnadel in Gestalt eines Habichts, vergoldetes Silber, mit rothen 

Glaseinsätzen im Auge und am untern Ende des Körpers. Aus den 

Gräbern bei Pfullingen, Oberamt Reutlingen. — Museum zu Mainz. 
„14. Verzierung aus Gold. Aus den Gräbern bei Mutterstadt (Rheinpfalz). — 

Museum zu Mainz. 
„ 15. Gewandnadel in Gestalt eines Habichts, vergoldetes Silber, mit rothen 

Glaseinlagen im Auge und unterhalb des Flügels. Aus dem Todtenfelde 

bei Ulm. — Museum zu Ulm. 
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N** 16. Spangenförmige Gewandnadel, vergoldetes Silber. Aus den Gräbern von 

Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

17. Kleine Goldscheibe von einem Halsschmucke. Aus den Gräbern bei Pfiil- 
lingen. — Museum zu Mainz. 

18. u. 19. Scheibenförmige Gewandnadel, Kupfer. Die Vorderseite (18) zeigt 
ein Bildniss mit unlesbarer Umschrift (C!opie einer römischen Münze), 
die Rückseite (19) ein gleicharmiges Kreuz. Gefunden in der Umgegend 
von Mainz. — Museum zu Mainz. 

20. Scheibenförmige ornamentirte Fibula, Erz. Gefunden in der Umgegend 
von Mainz. — Museum zu Mainz. 

21. Gewandnadel, aus zwei phantastischen Vogelköpfen zusammengestellt, Erz. 
Fundort nicht näher bezeichnet, Bayern. — Museum zu Mainz. 

22. Scheibenförmige Gewandnadel , Erz. Fundort nicht näher bezeichnet, Rhein- 
pfalz. — Museum zu Mainz. 



5J 



J? 



» 



Zwölftes Heft. 



Tafel VlIL 






m. Schmnckstiicke. 

D« Aus alantannlscheii und frftnklschen Orftbern« 
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N® 1. Scheibenförmige Gewandnadel. Den innern Kaum bildet eine dünne Gold- 
platte mit der Darstellung eines Vogels, welcher von einem kreisförmi- 
gen Perlenband umgeben ist. Das Goldblech ist mittelst eines umlau- 
fenden silbernen Reifes und vier silberner Nägel auf einer Platte von 
Bronze befestigt. Aus den Gräbern bei Beutelsbach (Wtirtemberg). — 
Museum zu Stuttgart. 

2. Scheibenförmige Gewandnadel aus Gold. Der Mittelpunkt ist durch einen 
Einsatz von dunkelblauem Glase gebildet, während die gleichartigen 
Einlagen in der mit Filigran-Spiralen verzierten Umkreisung aus weissem 
Glase, und jene in den Augen der Yogelköpfe, am äussersten Bande, 
aus bläulichem Glase bestehen. Aus den Gräbern bei Pfiillingen , Ober- 
amt Reutlingen. — Sammlung Sr. Erlaucht des Grafen Wilhelm von 
Wtirtemberg auf Schloss Lichtenstein. 

3. Goldscheibe von einem Halsschmucke. Aus den Gräbern bei Nordendorf. — 
Eönigl. Antiquarium zu München. 

4. Ebensolche, ebendaher. 

5. Scheibenförmige Gewandnadel, bestehend aus einer mit Filigranarbeit ver- 
zierten Goldplatte, welche mit silbernen Nägeln auf eine Unterlage von 
Bronze befestigt ist. Die Mitte ist mit einem rothen Karneol besetzt, 
um welchen filiher ein Kranz kleiner Perlen gereiht war. Am Rande 
der Platte sind grössere Glaseinsätze angebracht, von welchen die vier 
runden tiefblaue und die vier viereckigen grüne Farbe haben. Zu beiden 
Seiten der grünen Glaseinlagen befindet sich jedesmal rechts ein kleiner 
Einsatz von purpurfarbenem Glase und links eine Perle. . Das . Ganze ist 
mit einem starken gewundenen Golddrahte eingefasst. Aus den Gräbern 
beim Weissenthurm. — Museum zu Bonn. 

6. Goldscheibe von einem Halsschmucke. . Aus den Gräbern von Nordendorf. — 
Königl. Antiquarium zu München. 

7. Ebensolche aus den Gräbern von Pfiillingen. — Sammlung Sr. Erlaucht des 
Grafen Wilhelm von Würtemberg auf Schloss Lichtenstein. 

Ebensolche, ebendaher. 

Ebensolche, aus den Gräbern von Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu 
München. 
11. Ebensolche, ebendaher. 
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N^ 12. Ebensolche aas den Gräbern bei PfuUingen. — Sammlong Sr. Erlaucht des 

Grafen Wilhehn von Würtemberg auf Schloss Lichtenstein. 

13. Gewandnadel aus vergoldetem Silber in Gestalt eines Vogels, dessen Auge 
durch eine runde Glaseinlage von rother Farbe gebildet ist. Aus den 
Gräbern bei PfuUingen. — Sammlung Sr. Erlaucht des Grafen Wilhelm 
von Würtemberg. 

14. Scheibenförmige Gewandnadel. Goldplätte, durch silberne Nägel auf eine 
Unterlage von Erz befestigt. Den Mittelpunkt bildet ein runder Glas- 
fluss von tiefblauer Farbe, welcher mit einem Kranze von Ringen aus 
Filigran umgeben ist. Ober und unter diesem mittleren Glaseinsatz sind 
zwei andere von derselben Farbe und Form angebracht , links und rechts 
von der Mitte aber zwei runde Stückchen Perlmutter. Unmittelbar vor 
den letztem gegen das Centrum hin sitzen zwei blaue Glasperlchen. Die 
vier grösseren Glaseinlagen sind von trüber Purpurfarbe. An ihren gegen 
die Mitte gerichteten Spitzen finden sich weisse Perlen ; ebenso vor den 
runden (blauen) Glaseinsätzen oberhalb und unterhalb des Mittelpunkts. 
Gefunden in der Umgegend von Bonn. — Im Besitze des Herrn Pro- 
fessor Ernst aus'm Weerth in Kessenich bei Bonn. 

Gewandnadel in Form eines phantastischen Vogels. Geringhaltiges Silber. 
Aus den Gräbern bei Nordendorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

Kleine Goldscheibe von einem Halsschmuck. Aus den Gräbern bei Norden- 
dorf. — Königl. Antiquarium zu München. 
„ 17. Goldverzierung von einem Halsschmuck. Aus den Gräbern von PfuUingen. 
Sammlung Sr. Erlaucht des Grafen Wilhelm von Würtemberg. 

18. Scheibenförmige Gewandnadel von Gold. Die Zwischenräume der Verzie- 
rungen sind mit einer schwarzen pechartigen Masse ausgefällt. — Samm- 
lung Sr. Erlaucht des Grafen Wilhelm von Würtemberg. 

19. Goldscheibchen von einem Halsschmuck. Aus den Gräbern von Norden- 
dorf. — Königl. Antiquarium zu München. 

20. Ebensolches, ebendaher. 
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